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Nein, nicht daß ein zweites, stattliches Sonderheft der Mitteilungen der Residenzen-
Kommission zugleich mit diesem regulären Heft erscheint, enthaltend die Vorträge eines
Kolloquiums zum Thema „Ordnungsformen des Hofes“, das Ulf Christian Ewert und
Stephan Selzer mit Hil fe der Studienstiftung des Deutschen Volkes veranstaltet haben, ist
die hauptsächliche Botschaft dieses Vorworts – wenn auch besonders freut, daß die aus
dem Sigmaringer Kolloquium hervorgegangenen Anregungen sogleich aufgegriffen und
frisch weitergeführt wurden.
Es ist auch nicht der Sachverhalt, den die Meißener Titelvignette anzeigt, nämlich daß uns
im nächsten Herbst das nun fast abschließend geplante und programmierte Kolloquium
zum Thema des „Frauenzimmers“ erwartet und mit ihm der Besuch in einer der am besten
erhaltenen Residenzen des ausgehenden 15. Jahrhunderts. Noch nie war das Interesse an
einer unserer Tagungen so groß und die Entscheidung über die Ablehnung oder Annahme
eines Vortragsangebots so schwierig. Das Ergebnis mögen Sie unten auf S. 16-18 lesen.
Nachdem der Rücklauf bereits nahezu abgeschlossen ist, sind Anmeldungen jetzt nur noch
in Ausnahmefällen möglich.
Wir hätten auch noch einmal Potsdam abbilden können, weil der Band „Zeremoniell und
Raum“ soeben erschienen ist. Oder das Schloß von Celle, weil dort mit Hil fe von Frau Dr.
Streich das übernächste (7.) Symposium der Residenzen-Kommission stattfinden wird, im
Rittersaal, begleitet von einer Residenzenausstellung und sonstigem erfreulichen Beiwerk.
Selbst das Datum steht schon fest: Samstag, 23. September, bis Mittwoch, 27. September
2000. Es zeigt übrigens an, daß wir Unterschlupf im Rahmenprogramm der
Weltausstellung in Hannover finden werden; ohne diese schützenden Flügel würde in
jenem Jahre kein Hotelzimmer in Niedersachsen zu finden sein.
All das ist also nicht der wesentliche Inhalt dieser meiner Botschaft. Zeichen und Wunder
sind dort geschehen, wo unsere Hoffnung zu erlahmen drohte: Bei der Fundierung der
Arbeitsstelle der Residenzen-Kommission in Kiel. Nach 10 (zehn) Jahren der
Anstragstellung hat der Akademie-Auschuß der Bund-Länderkommission im November
1997 das Projekt genehmigt. Wir werden eine ständige BAT-Stelle erhalten, wohl auch
eine Hil fskraftstelle und dazu einige Sachmittel, das Ganze im Laufe des Jahres 1998,
wohl nicht schon am 1. Januar 1998, denn es gibt noch einige nachgeordnete Probleme zu
regeln. Aber wenn alles gut geht, dann werden die beiden gegenwärtigen, dann
promovierten Mitarbeiter für 1998 jeweils einen halben BAT-Vertrag erhalten und im
Laufe dieser Zeit die beiden Bibliographien der niederländischen und französischen
Reiseberichte abschließen können. Und dann geht es an die Verwirklichung unseres
Langzeitprogramms.
Damit wird unsere Arbeit auf eine neue Grundlage gestellt . Wenn hier noch kein Thema
für das Symposium in Celle genannt ist, hängt dies mit dieser neuen Zukunftsperspektive
zusammen. Wir müssen uns auf die neue Situation einstellen und dann entsprechend
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verfahren. Ein neues Kommissionsmitglied, Prof. Dr. Gerhard Fouquet aus Kiel (vgl. seine
Bibliographie S. 10ff .), wird uns dabei helfen.
Jetzt aber wollen wir erst einmal danken, zunächst den Verantwortlichen im Akademie-
Auschuß und den beharrlichen Vertretern des Landes Schleswig-Holstein, dann aber auch
den Vertretern der Göttinger Akademie, die uns während schwierigen Jahren in einer
Weise unterstützt haben, wie sie liberaler und wirksamer nicht gedacht werden kann.
Kiel, am 26. Dezember 1997 Werner Paravicini
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AUS DER ARBEIT DER KOMMISSION
Die 11. Sitzung der Residenzenkommission fand am 24. Oktober 1997 zu Göttingen statt.
Hier die hauptsächlichen Feststellungen und Beschlüsse:
1. Prof. Dr. Gerhard Fouquet (Kiel) wurde einstimmig zum neuen Mitglied gewählt.
Die Bibliographie seiner bislang erschienenen einschlägigen Arbeiten s. unten S.
10ff.
2. Symposien
2.1. Nr. 6: „Das Frauenzimmer – La Chambre des Dames“, Dresden, 26. bis 29.
September 1998.
Das u. S. 16ff . mitgeteilt Programm wurde verabschiedet. Hervorzuheben ist die
aktive Mitorganisation des Landesamts für Archäologie des Freistaates Sachsen
(Frau Dr. Judith Oexle), in deren „Japanischem Palais“ wir tagen dürfen, und des
Sonderforschungsbereichs 537 der Technischen Universität Dresden, dessen
Sprecher, Prof. Dr. Gert Melvill e, auch die Zusammenfassung sprechen wird.
2.2. Nr. 7 wird vom 23. bis 27. September 2000 unter tatkräftiger Mitarbeit von Frau
Dr. Brigitte Streich in Celle stattfinden. Das Thema muß noch festgelegt werden
(vgl. das Vorwort zu diesem Heft).
3. Reihe „Residenzenforschung“
3.1. Der Symposium-Band „Zeremoniell und Raum“ von 1994 = Bd. 6 lag zur
Kommissionssitzung vor und wurde ausgehändigt.
3.2. Michael Scholz, „Residenz, Hof und Verwaltung der Erzbischöfe von Magdeburg
in Halle in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts“ = Bd. 7 ist in der
Zweitkorrektur.
3.3. Johann Kolb, „Heidelberg“ = Bd. 8 ist beim Verlag zur Herstellung.
3.4. Das bis auf Detailkorrekturen druckfertige Ms. von Mersiowsky, „Die Anfänge
territorialen Rechnungslegung im deutschen Nordwesten. Spätmittelalterliche
Rechnungen, Verwaltungspraxis, Hof und Territorium“ = Bd. 9, geht in den Druck,
sobald über den Druckkostenzuschuß bei der DFG entschieden worden ist.
3.5. Der Band „Höfe und Hofordnungen“ (5. Symposium, Sigmaringen 1996) ist zur
Kalkulation beim Verlag. Es fehlen noch einige Mss., für die bis Jahresbeginn 1998
letzte Frist gegeben wird. Das Erscheinen zum 6. Symposium im September 1998
wird weiterhin angestrebt.
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3.6. Gottfried Kerscher, „Hofordnung - Rangordnung - Raumordnung. Palastbau und
Zeremoniell in Avignon, Mallorca und Italien“ liegt der Kommission zur
Begutachtung vor.
3.7. Brigitte Kasten (Hg.), „Die jülich-klevisch-bergischen Hofordnungen bis 1600“, ist
in Arbeit und wird der Kommission vorgelegt werden. Diese Edition würde aufs
Beste die bereits (außer der Reihe) erfolgte Ed. der Klevischen Hofordnungen
durch Klaus Flink ergänzen.
3.8. Frau Dr. Lili ane Châtelet-Lange (Mudolsheim/Elsaß) wird das Ms. ihres Buches
über „Die Katharinenburg in Birlenbach (Unterelsaß), ein Schloß des Pfalzgrafen
Johann Casimir von Zweibrücken“, Anfang 1998 zur Veröffentlichung einreichen.
4. „Mitteilungen der Residenzen-Kommission“
Heft 6/2 (450 Ex.) und 7/1 (500 Ex.) sind erschienen (6/1: Aufl. 400 Ex.).
Die Kommission begrüßt die Veröffentlichung eines zweiten Sonderheftes,
enthaltend die Vorträge des von Ewert/Selzer vom 16. bis 18. Oktober 1997 in
Sehlendorf an der Ostsee organisierten Forschungskolloquiums zum Thema
„Ordnungsformen des Hofes“; die Druckkosten trägt zum allergrößten Teil die
Studienstiftung des Deutschen Volkes.
5. Projekt „Bibliographie europäischer Reiseberichte des der späteren Mittelalters“
5.1. Bd. 2 (Niederlande), bearb. v. Jan Hirschbiegel. Wenn sichergestellt i st, daß sich
Hirschbiegel in 1998 gänzlich dieser Arbeit widmen kann, wird das Ms. Ende 1998
fertiggestellt werden.
5.2. Entsprechendes gilt für Bd. 3 (Frankreich), bearb. Jörg Wettlaufer u. (künftig)
Jacques Paviot (Paris).
5.3. Beide Bände sollen sowohl von einem Komissionsmitglied als auch von einem
belgischen bzw. frz. Sachkenner gegengelesen und ergänzt werden.
Zusammenarbeit mit Pierre Cockshaw (Dir. der Bibliothèque Royale, Brüssel) und
Jacques Paviot (CNRS/EPHE, Paris) ist verabredet, im Falle von Paviot derart, daß
er Mitautor wird.
6. Projekt „Hof- und Verwaltungsordnungen“, hier: Niedersächsischer Reichskreis
Die Bearbeiterin, Frau Prof. Ellen Widder, ist zum 1. Oktober 1997 auf eine
Professur nach Tübingen berufen worden (wozu wir herzlich gratulieren) und wird
das Projekt zum frühest möglichen Zeitpunkt weiterführen.
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7. Zur internationalen Lage der Hof- und Residenzenforschung
Die „Court Society“ in London hat ein Kolloquium über „Chapels Royal“
veranstaltet und bereitet ein weiteres über „Court and Power“ (nach 1500) vor. Der
Vors. hat eine Kurzdarstellung der Arbeiten der Kommission in deren 
Mitteilungsblatt „The Court Historian“ veröffentlicht (vgl. unten S. 72).
Auf dem deutsch-französischen Mediävistentreffen am 21. und 22. November 1997
in Paris wurde auch das Thema Pfalzen, Höfe, Residenzen behandelt. Referenten:
die Kommissionsmitglieder Thomas Zotz und Werner Paravicini; Korreferenten:
Annie Renoux (Le Mans), J.-M. Moeglin (Paris). Der entsprechende
Kolloquiumsband soll noch 1998 erscheinen.
8. Die Arbeitsstelle in Kiel, deren Etatisierung und die Zukunft unserer Kommission
8.1. Der seit 1987 laufende Antrag der Akademie und des Landes Schleswig-Holstein
bei der Bund-Länder-Kommission (Akademieausschuß) auf Einrichtung einer
Arbeitsstelle in Kiel (1 BAT IIa, 1 Hil fskraft, Sachmittel) ist im Prinzip bewilli gt
worden. Die Umsetzung erfolgt im Laufe des Jahres 1998 (vgl. mein Vorwort).
8.2. Raum für die Arbeitsstelle in Kiel
Das Direktorium des Historischen Seminars der CAU Kiel konnte über die
verabredete Dreijahresfrist hinaus der Arbeitsstelle ab dem 1. Oktober 1996
lediglich die Adresse, nicht aber einen Raum zur Verfügung stellen. Prof. Gerhard
Fouquet hat die Arbeitsstelle deshalb zunächst in einem seiner Mitarbeiterzimmer
beherbergt und schließlich erreicht, daß sie im Kartenzimmer des Seminars
untergebracht werden durfte. Angesichts der Etatisierung der Arbeitsstelle ist
nunmehr eine angemessene Unterbringung auf Dauer zu erhoffen.
Werner Paravicini, Paris
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Bibliographie Prof. Dr. Gerhard Fouquet
I. Editionen
I. 1. Gerhard Fouquet in Verb. mit Andreas Bingener, Detlef vom Bovert u.a. (Bearb.),
Das Seelbuch des Dominikanerinnenklosters St. Lambrecht (13.-14. Jahrhundert) (=
Schriften des Diözesan-Archivs Speyer, 12), Speyer 1990 (1991), 298 S.
I. 2. Gerhard Fouquet, Das Bruderschaftsbuch des Klosters Wörschweiler - Text und
Register, in: Alfons Gebhardt, Das Bruderschaftsbuch des Zisterzienserklosters
Wörschweiler (15.-16. Jahrhundert) (= Schrif ten des Diözesan-Archivs Speyer, 16),
Speyer 1992, S. 49-124.
II . Monographien
II. 1. Gerhard Fouquet, Das Speyerer Domkapitel im späten Mittelalter (ca. 1350-
1540). Adlige Freundschaft, fürstliche Patronage und päpstliche Kli entel, 2 Bde. (=
Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte, 57), Mainz
1987, 947 S.
II . 2. Gerhard Fouquet, Die Geschichte Dannstadts und Schauernheims von den An-
fängen bis zum Dreißigjährigen Krieg (mit Beiträgen von Ingrid Dörrer u. Rolf
Drechsel) (= Dannstadt und Schauernheim. Zur Geschichte bäuerlicher Gemeinden
in der Pfalz, 1), Speyer 1989, 416 S.
II . 3. Erwin Daum/ Rolf Drechsel/ Gerhard Fouquet/ Heddy Heller/ Ruprecht Voll-
mar, Dannstadt-Schauernheim - ein Streifzug durch die Geschichte in Bildern von
1880-1950, Speyer 1990, 228 S.
III . Aufsätze
III . 1. Gerhard Fouquet, Reichskirche und Adel. Ursachen und Mechanismen des Auf-
stiegs der Kraichgauer Niederadelsfamili e v. Helmstatt im Speyerer Domkapitel zu
Beginn des 15. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 129
(1981), S. 189-233.
III . 2. Hans-Peter Becht/ Gerhard Fouquet, Pforzheim im Pfälzischen Krieg in den
Jahren 1689 und 1690, in: Zeitschrift für Festungsforschung 1 (1982), S. 37-51.
III . 3. Gerhard Fouquet, St. Michael in Pforzheim. Sozial- und wirtschafts-
geschichtliche Studien zu einer Stiftskirche der Markgrafschaft Baden (1460-1559),
in: Hans-Peter Becht (Hrsg.), Pforzheim im Mittelalter. Studien zur Geschichte ei-
ner landesherrlichen Stadt (= Pforzheimer Geschichtsblätter, 6), Sigmaringen 1983,
S. 107-169.
III . 4. Ulf Dirlmeier/ Gerhard Fouquet, Eigenbetriebe niedersächsischer Städte im
Spätmittelalter, in: Cord Meckseper (Hrsg.), Stadt im Wandel. Kunst und Kultur
des Bürgertums in Norddeutschland 1150-1650, Bd. III , Stuttgart-Bad Cannstatt
1985, S. 257-279.
III . 5. Gerhard Fouquet, Kaiser, Kurpfalz, Stift: Die Speyerer Bischofswahl von 1513
und die Affäre Ziegler, in: Mitteilungen des Historischen Vereins der Pfalz 83
(1985) S. 193-271.
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III . 6. Gerhard Fouquet, Verwandtschaft, Freundschaft, Landsmannschaft, Patronage
um 1500. Das Speyerer Domkapitel als Instrument politi scher und sozialer Integra-
tion innerhalb des kurpfälzischen Territorialsystems, in: Ferdinand Seibt/ Winfried
Eberhard (Hrsg.), Europa 1500. Integrationsprozesse im Widerstreit: Staaten, Re-
gionen, Personenverbände, Christenheit, Stuttgart 1987, S. 349-367.
III . 7. Gerhard Fouquet, „Wie die kuchenspise sin solle“ - Essen und Trinken am Hof
des Speyerer Bischofs Matthias v. Rammung (1464-1478), in: Pfälzer Heimat 39
(1988) S. 12-27.
III . 8. Gerhard Fouquet, Gemeindefinanzen und Fürstenstaat in der Frühen Neuzeit:
Die Haushaltsrechnungen des kurpfälzischen Dorfes Dannstadt (1739-1797), in:
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 136 (1988) S. 247-291.
III . 9. Rainer S. Elkar/ Gerhard Fouquet, Und sie bauten einen Turm ... Bemerkungen
zur materiellen Kultur des Alltags in einer kleineren deutschen Stadt des Spätmit-
telalters, in: Handwerk und Sachkultur im Spätmittelalter (= Österr. Akad. d. Wiss.
Phil .-Hist. Kl. Sitzungsberichte, 513. Veröff . d. Instit. f. mittelalterl. Realienkunde
Österreichs, 11), Wien 1988, S. 169-201.
III . 10. Gerhard Fouquet/ Ulf Dirlmeier, Probleme und Methoden der quantitativen
Finanz- und Wirtschaftsgeschichte des Spätmittelalters: Öffentliche Finanzen und
städtische Militärpoliti k in Basel und Hamburg während der Jahre 1460 bis 1481,
in: Karl Heinrich Kaufhold/ Jürgen Schneider (Hrsg.), Geschichtswissenschaft und
elektronische Datenverarbeitung (= Beiträge zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte,
36), Wiesbaden 1988, S. 175-228.
III . 11. Hans-Peter Becht/ Gerhard Fouquet, Pforzheim im Pfälzischen Krieg 1688-
1697. Ein Beitrag zur Geschichte und Topographie der Stadt am Ende des 17. Jahr-
hunderts, in: Hans-Peter Becht (Hrsg.), Pforzheim in der frühen Neuzeit. Beiträge
zur Stadtgeschichte des 16. bis 18. Jahrhunderts (= Pforzheimer Geschichtsblätter,
7), Sigmaringen 1989, S. 81-115.
III . 12. Gerhard Fouquet, Ritterschaft, Hoch- und Domstift Speyer, Kurpfalz: Zu den
Formen politi scher, sozialer und wirtschaftlicher Verflechtung in einer spätmittel-
alterlichen Landschaft an Mittel- und Oberrhein, in: Zeitschrift für die Geschichte
des Oberrheins 137 (1989), S. 224-240.
III . 13. Gerhard Fouquet, Die Finanzierung von Krieg und Verteidigung in oberdeut-
schen Städten des späten Mittelalters (1400-1500), in: Bernhard Kirchgässner/
Günter Scholz (Hrsg.), Stadt und Krieg (= Stadt in der Geschichte, 15), Sigmaringen
1989, S. 41-82.
III . 14. Gerhard Fouquet/ Ulf Dirlmeier/ Reinhold Schamberger, Die spätmit-
telalterliche Haushaltsführung Hamburgs und die Finanzierung der städtischen Mi-
litärpoliti k in den Jahren zwischen 1460 und 1481, in: Peter Lösche (Hrsg.), Göttin-
ger Sozialgeschichte heute. Fragestellungen, Methoden, Inhalte (= Göttinger Uni-
versitätsschriften, A, 8), Göttingen 1990, S. 45-59.
III . 15. Ulf Dirlmeier/ Rainer S. Elkar/ Gerhard Fouquet, Mittelalterliches und früh-
neuzeitli ches Steuer- und Abrechnungswesen, in: Jürgen Reulecke (Hrsg.), Stadtge-
schichte als Zivili sationsgeschichte: Beiträge zum Wandel städtischer Wirtschafts-,
Lebens- und Wahrnehmungsweisen (= Siegener Studien, 47), Essen 1990, S. 11-22.
III . 16. Gerhard Fouquet, „Ad structuram civitatis“: Der öffentliche Baubetrieb Ham-
burgs und die Errichtung von Mühlen- und Schleusenanlagen in Fuhlsbüttel wäh-
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rend der Jahre 1465/87, in: Ulf Dirlmeier/ Rainer S. Elkar/ Gerhard Fouquet
(Hrsg.), Öffentliches Bauen in Mittelalter und Früher Neuzeit. Abrechnungen als
Quelle für die Finanz-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte des Bauwesens (=
Sachüberlieferung und Geschichte, 9), St. Katharinen 1991, S. 206-292.
III . 17. Gerhard Fouquet, Domkapitel, Hof und Universität. Speyerer Domherren als
Amtsträger und Klienten des Königs und der Fürsten im Spätmittelalter, in: Archiv
für mittelrheinische Kirchengeschichte 43 (1991), S. 109-143.
III . 18. Ulf Dirlmeier/ Gerhard Fouquet, Bischof Johannes von Venningen (1458-
1478) auf Reisen. Aufwand und Konsum als Merkmale adliger Lebensführung, in:
Gertrud Blaschitz/ Helmut Hundsbichler/ Gerhard Jaritz/ Elisabeth Vavra (Hrsg.),
Symbole des Alltags - Alltag der Symbole. Festschrift für Harry Kühnel zum 65.
Geburtstag, Graz 1992, S. 113-145.
III . 19. Gerhard Fouquet, Das Festmahl in den oberdeutschen Städten des Spätmittel-
alters. Zu Form, Funktion und Bedeutung des öffentlichen Konsums, in: Archiv für
Kulturgeschichte 74 (1992), S. 83-123.
III . 20. Rainer S. Elkar/ Gerhard Fouquet, „wodurch das Brot rauh wird und die Zunge
schäbig“ - die Landwirtschaft des Hilchenbacher Raumes (1870-1945); Gerhard
Fouquet, „sie sollten nur auf Fleiß und Frömmigkeit sehen“ - Handwerk und Ge-
werbe (1870-1945); Gerhard Fouquet/ Alwin Nagel, „Deutschland, Deutschland
über alles“ - Politi k und Vereine 1871-1933, in: Rainer S. Elkar (Hrsg.), Menschen
- Häuser - Schicksale. Hilchenbach zwischen Monarchie, Diktatur und Republik,
Kreuztal 1992, S. 13-22, 23-29 u. 150-197.
III . 21. Gerhard Fouquet, Das Speyerer Domkapitel und der spätmittelalterliche
„Staat“, in: Hélène Mill et (Hrsg.), I canonici al servizio dello Stato in Europa secoli
XIII -XVI. Les chanoines au service de l’Etat en Europe du XIII e au XVIe siècle,
Modena 1992, S. 149-175.
III . 22. Ulf Dirlmeier/ Gerhard Fouquet, Ernährung und Konsumgewohnheiten im
spätmittelalterlichen Deutschland, in: Geschichte in Wissenschaft und Unterricht 44
(1993), S. 504-526.
III . 23. Gerhard Fouquet, Die Edition der Territorialrechnungen der Grafschaft Nas-
sau-Dill enburg und des Hochstif ts Basel im Spätmittelalter - ein Forschungsprojekt,
in: Archivpflege in Westfalen und Lippe 38 (1993), S. 20-28.
III . 24. Gerhard Fouquet, Stadt, Herrschaft und Territorium - Ritterschaftliche Klein-
städte Südwestdeutschlands an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit, in: Zeit-
schrift für die Geschichte des Oberrheins 141 (1993), S. 70-120.
III . 25. Andreas Bingener/ Gerhard Fouquet, Die Stadt Siegen im Spätmittelalter -
Verfassung, Bevölkerung, Wirtschaft, in: Nassauische Annalen 105 (1994), S. 103-
117.
III . 26. Gerhard Fouquet, Krieg und Geld. Die Kosten des kurpfälzischen Kriegszuges
gegen Franz von Sickingen im Jahre 1523, in: Pirmin Spieß (Hrsg.), Palatia Histori-
ca. Festschrift für Ludwig Anton Doll zum 75. Geburtstag (= Quellen und Ab-
handlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte, 75), Mainz 1994, S. 287-360.
III . 27. Gerhard Fouquet/ Ulf Dirlmeier, weger wer, ich het sie behaltten - Alltäglicher
Konsum und persönliche Beziehungen in der Hofhaltung des Basler Bischofs Jo-
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hannes von Venningen (1458-1478), in: Werner Paravicini (Hrsg.), Alltag bei Hofe
(= Residenzenforschung, 5), Sigmaringen 1995, S. 171-196.
III . 28. Ulf Dirlmeier/ Gerhard Fouquet, Consumtion and Demand, in: Germany: A
New Social and Economic History, Bd. I: 1450-1630, ed. by Robert W. Scribner,
London-New York-Sydney-Auckland 1996, S. 85-111.
III . 29. Gerhard Fouquet, Ein privates Mili eu im 16. Jahrhundert. Famili e und Haus-
halt des Kölners Hermann Weinsberg (1518-1597), in: Rainer S. Elkar/Cornelius
Neutsch/Karl Jürgen Roth/Jürgen H. Schawacht (Hrsg.), „Vom rechten Maß der
Dinge“. Beiträge zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Festschrift für Harald
Witthöft zum 65. Geburtstag (= Sachüberlieferung und Geschichte, 17), St. Katha-
rinen 1996, S. 347-379.
III . 30. Gerhard Fouquet, Die Affäre Niklas Muffel. Die Hinrichtung eines Nürnberger
Patriziers im Jahre 1469, in: Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte 83 (1996), S. 459-500.
IV. Herausgebertätigkeit
IV. 1. Ulf Dirlmeier/ Gerhard Fouquet (Hrsg.), Menschen, Dinge und Umwelt in der
Geschichte. Neue Fragen der Geschichtsforschung an die Vergangenheit, St. Katha-
rinen 1989, 230 S.
IV. 2. Ulf Dirlmeier/ Rainer S. Elkar/ Gerhard Fouquet (Hrsg.), Öffentli ches Bauen in
Mittelalter und Früher Neuzeit. Abrechnungen als Quelle für die Finanz-, Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte des Bauwesens (= Sachüberlieferung und Geschichte,
9), St. Katharinen 1991, 378 S.
V. Lexika
V. 1. Biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon, Bd. VIII , Art. Remling, Franz
Xaver, Herzberg 1995, Sp. 21-23.
V. 2. Lexikon des Mittelalters, Bd. V: Art. Käse, Koch, Konservierung, Öl, München-
Zürich 1991, Sp. 1029, 1244 f. u. 1370.
VI. Kleinere Beiträge
VI. 1. Hans-Peter Becht/Gerhard Fouquet, Pforzheim und seine Befestigungsanlage
während der ersten und zweiten Zerstörung der Stadt im Pfälzischen Krieg, in:
Blickpunkt Pforzheim, Winterhalbjahr 1981/82, S. 3-9.
VI. 2. Gerhard Fouquet, Das Schloßarchiv Schatthausen. Adlige Herrschaft - adlige
Familie, in: Kraichgau 8 (1983), S. 29-36.
VI. 3. Gerhard Fouquet, Das Speyerer Domkapitel im Späten Mittelalter (14.-16.
Jahrhundert). Bildung und soziale Verflechtung, in: Ulf Dirlmeier/Gerhard Fou-
quet: Lebensbedingungen im Mittelalter in Deutschland, Siegen 1985, S. 51-113.
VI. 4. Gerhard Fouquet, Die Errichtung des Dannstadter Rathauses von 1790 und das
Bauwesen der Gemeinde im 18. Jahrhundert, in: Heimat-Jahrbuch (Landkreis Lud-
wigshafen) 5 (1989), S. 121-130.
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VI. 5. Gerhard Fouquet, Am Udenheimer Hof des Speyerer Bischofs Matthias von
Rammung, in: Hierzuland 6 (1991) 11, S. 6-11.
VI. 6. Gerhard Fouquet, Die „Kirchweihschlacht“ von 1756: Schauernheimer Volks-
leben in der Frühen Neuzeit, in: Pfälzer Heimat 42 (1991), S. 106-112.
VI. 7. Andreas Bingener/ Gerhard Fouquet/ Bernd Fuhrmann, Öffentlicher Haushalt
und städtische Wirtschaft. Zuständigkeit und Leistung des Rechnungswesens in Ba-
sel, Marburg und Siegen, in: Interregiones 1 (1993), S. 30-41.
VI. 8. Gerhard Fouquet, Habt ihr schon geteilt? Erbschaft und Besitz in Schauernheim
während des 18. Jahrhunderts, in: Heimat-Jahrbuch (Landkreis Ludwigshafen) 11
(1994), S. 128-137.
VI. 9. Gerhard Fouquet, „Die Jahre danach“. Schwierige Anfänge in Dannstadt und
Schauernheim nach dem Dreißigjährigen Krieg, in: Heimat-Jahrbuch (Landkreis
Ludwigshafen) 12 (1995), S. 24-30.
VII. Rezensionen
ca. 110 Besprechungen in folgenden Zeitschriften:
- Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunde
- Archiv für Kulturgeschichte
- Blätter für Deutsche Landesgeschichte
- Blätter für württembergische Kirchengeschichte
- Francia
- Heimatpflege in Westfalen
- Historisch Politi sches Buch
- Historische Zeitschrift




- Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
- Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte
- Westfälische Forschungen
- Zeitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoziologie
- Zeitschrift des bergischen Geschichtsvereins
- Zeitschrift für historische Forschung
- Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins
VIII . Im Druck
Gerhard Fouquet, Zeit, Arbeit und Muße im Wandel spätmittelalterlicher Kommuni-
kationsformen: Die Regulierung von Arbeits- und Geschäftszeiten im städtischen
Handwerk und Gewerbe (24 Manuskriptseiten) (erscheint in: Schriftenreihe des Hi-
storischen Kollegs, München 1998).
Gerhard Fouquet, Weinkonsum in gehobenen städtischen Privathaushalten des Spät-
mittelalters (42 Manuskriptseiten) (erscheint in: Geschichtliche Landeskunde,
1998).
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Gerhard Fouquet, Aspekte des privaten Bierkonsums im Süden und Westen Deutsch-
lands während des ausgehenden Mittelalters und der beginnenden Neuzeit (22 Ma-
nuskriptseiten) (erscheint in: Festschrift R. van Uytven, 1998).
Andreas Bingener/Gerhard Fouquet/Bernd Fuhrmann, Almosen und Sozialleistungen
im Haushalt deutscher Städte des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit (28
Manuskriptseiten) (erscheint in: „Städteforschung“ , 1998).
Gerhard Fouquet, Bauen für die Stadt. Finanzen, Organisation und Arbeit in kommu-
nalen Baubetrieben des Spätmittelalters: Eine vergleichende Studie vornehmlich
zwischen den Städten Basel und Marburg während des 15. und 16. Jahrhunderts,
Habilit ationsschrift (670 Manuskriptseiten) (erscheint in der Reihe „Städtefor-
schung“, Böhlau-Verlag, 1998).
Gerhard Fouquet, „begehr nit doctor zu werden, und habs Gott seys gedanckht, nit im
Sünn“ - Bemerkungen zum Erziehungsprogramm ritterschaftlicher Adliger in Süd-
westdeutschland (14.- 17. Jahrhundert) (43 Manuskriptseiten) (erscheint in: Fest-
schrift für Bernhard Kirchgäßner, 1998).
Gerhard Fouquet, Gherardo Bueri - ein Italiener in Lübeck (32 Manuskriptseiten) (er-
scheint in: Zeitschrif t des Vereins für Lübeckische Geschichte und Altertumskunde,
1998).
Gerhard Fouquet, „Annäherungen“: Große Städte - Kleine Häuser. Wohnen und Le-
bensformen der Menschen im ausgehenden Mittelalter (ca. 1470-1600) (160 Manu-
skriptseiten) (erscheint in: Geschichte des Wohnens, Bd. II , 1998)
IX. In Vorbereitung
Kurt Andermann/ Gerhard Fouquet (Bearb.), Die Urkunden des freiherrlich Göler von
Ravensburg’schen Archivs zu Schatthausen (Manuskript abgeschlossen).
Gerhard Fouquet, Nahrungskonsum und Öffentlichkeit im Späten Mittelalter: Beob-
achtungen zum Bierverbrauch der Lübecker Oberschicht (Manuskript abgeschlos-
sen; erscheint in: Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswih-Holsteinische Ge-
schichte, 1999).
Gerhard Fouquet (Bearb.), Das Haushaltsbuch des Basler Bischofs Johannes von
Venningen (1458-1478). Eine Edition (In Vorbereitung, Texttranskription und Re-
gister abgeschlossen).
Ulf Dirlmeier/ Gerhard Fouquet, Oldenbourg - Grundriß der Geschichte. 1215-1378
(In Vorbereitung).
Andreas Kammler/Gerhard Fouquet, Kaperschiffahrt in Hamburg und Lübeck wäh-




Die Frau bei Hofe in Spätmittelalter und Früher Neuzeit
La Chambre des Dames
La femme à la Cour à la fin du Moyen Âge et au Temps Modernes
6. Symposium der
Residenzenkommission der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen,
veranstaltet in Zusammenarbeit mit dem
Deutschen Historischen Institut Paris, dem Sonderforschungsbereich 537 der
Technischen Universität Dresden und dem Landesamt für Archäologie des
Freistaates Sachsen
Dresden, Japanisches Palais, 26. bis 29. September 1998
Tagungsprogramm
Stand: 26. Dezember 1997
Samstag, 26. September
18.00 Öffentlicher Vortrag
[Großer Senatssaal der Universität]
[Empfang durch den Rektor der TU Dresden]
Sonntag, 27. September
 9.00 Exkursion: Meißen und Weesenstein
[Evtl. Opernbesuch in der Semperoper]
Montag, 28. September
  9.00 Eröffnung
  9.15 Werner PARAVICINI (Paris)
Einleitung.
Sitzung 1 Ein eigener Or t: Frauen in der Topographie von Hof und Residenz
 9.30 Phili ppe  CONTAMINE, membre de l’ Institut (Paris)
Espaces féminins, espaces masculins dans les demeures aristocratiques 
françaises de la fin du Moyen Age.
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10.00 Susanne KRESS (Gießen/Florenz)
E la donna che regge la casa. Frauenzimmer der Florentiner Renaissance:
Funktion, Ausstattung, Ikonographie.
10.30 Kaffeepause
11.00 Birgit FRANKE (Marburg)
Bilder in Frauenräumen und Bilder von Frauenräumen: Imaginationen und 
Wirklichkeit in den burgundischen Niederlanden.
11.30 Stephan HOPPE (Köln)
Bauliche Gestalt und Lage von Frauenwohnräumen in deutschen Residenzen
des späten 15. und des 16. Jahrhunderts.
12.00 Diskussion
Sitzung 2    Eine eigene Organisation: Macht und Ohnmacht von Frauen bei Hofe
14.30 Anja KIRCHER-KANNEMANN (Düsseldorf)
Organisation der Frauenzimmer im Vergleich zu männlichen Höfen (AT).
15.00 Brigitte STREICH (Celle)
Frauenhof und Frauenzimmer. Die wettinischen Fürstinnen und ihr Gefolge im
14. und 15. Jahrhundert.
15.30 Kaffeepause
16.00 Katrin KELLER (Leipzig)
Kurfürstin Anna (1531-1585) oder „Gynäkokratie“ am Dresdner Hof.
16.30 Barbara WELZEL (Marburg)
Die Macht der Witwen. Zum Selbstverständnis niederländischer
Statthalterinnen.
17.00 Diskussion
18.00 [Empfang durch den Wissenschaftsminister des Freistaates Sachsen]
20.00 [12. Sitzung der Residenzen-Kommission]
Dienstag, 29. September
Sitzung 3 Eine eigene Rolle: Aufgaben und Reservate von Frauen bei Hofe
  9.00 Michail A. BOJCOV (Moskau)
„Frauenzimmer“ oder „Frauen bei Hofe“?
  9.30 Anna-Manis MÜNSTER (Greifswald)
Zur Sozialgeschichte der Hofdamen an französischen Höfen (Kurzreferat).
  9.45 Kaffeepause
10.15 Beatrix BASTL (Wiener Neustadt)
Das Wienerische Frauenzimmer - zum Beruf der Hofdame im 15. und 16. 
Jahrhundert.
10.45 Martin KINTZINGER (Berlin)
Die zwei Frauen des Königs. Fürstinnen des europäischen Spätmittelalters 
zwischen Mitgift und Macht (AT).
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11.15 Diskussion
Sitzung 4 Ein geschützter Or t? Ordnung und Transgression im
Geschlechterverhältnis bei Hofe
14.00 Stefan WEISS (Gersthofen)
Die Damen am päpstlichen Hof zu Avignon unter Johannes XXII .
(1316-1334) (Kurzreferat).
14.15 Claudia MÄRTL (Braunschweig)
La papesse. Frauen im Umkreis der Kurie zur Zeit  Pius’ II . (Kurzreferat).
14.30 Walter PREVENIER (Gent) [angefragt]
Le rapt à la cour (AT).
15.00 Kaffeepause
15.30 Monique CHATENET (Paris)
La femme, la mère et la maîtresse à la cour de France (XV e -XVIe siècle).
16.00 Peter MORAW (Gießen)
Der Harem des Kurfürsten Albrecht Achill es von Brandenburg-Ansbach 
(Kurzreferat).
16.15 Abschlußdiskussion
17.00 Gert MELVILLE (Dresden)
Zusammenfassung.
20.00 Gemeinsames Abendessen im Italienischen Dorf
Kontaktadresse:
Prof. Dr. Werner Paravicini/Dr. Holger Kruse
Deutsches Historisches Institut Paris
8, rue du Parc-Royal
F-75003 PARIS
Tel.: + (33 1) 42 71 56 16








DIE ARBEIT DER ANDEREN
Der Sonderfall Braunschweig: Besaß Heinr ich der Löwe eine Residenz?
Inga-Verena Barth hat ihre von Prof. Dr. Joachim Ehlers an der FU Berlin geleitete Hauptseminars-
Beschäftigung mit Braunschweig als Residenz Heinrichs des Löwen genutzt, um das folgende Papier
auszuarbeiten. Ich bin nicht mit allen darin geäußerten Meinungen einverstanden: Den Zweifel am sinnvollen
Übergang von der Residenzen- zur Hofforschung etwa teile ich nicht; auch scheint mir das Hantieren mit
verschiedenen Residenzbegriffen in fine wenig hil freich zu sein. Ihre unbekümmerte Art überzeugt somit zwar
nicht durchweg, wirkt aber ganz erfrischend. Wenigstens werden die Kernfragen erneut angesprochen. Denn,
Hand aufs Herz, wüßten Sie eine angemessene Definition von „Residenz“ zu geben? Wenn ja, sollte ich sie im
nächsten Heft abdrucken dürfen.
W.P.
Residenzen werden seit dem Spätmittelalter gewissermaßen als Selbstverständlich-
keiten wahrgenommen. Doch wie verhält es sich im Zeitalter der Reiseherrschaft?
Man stellt sich gewöhnlich unter einer Residenz den festen Sitz eines Herrschers vor.
Folglich stellt die Annahme, daß Heinrich der Löwe eine Residenz besaß, eigentlich
einen Anachronismus dar.
Der Welfenherzog erwies sich jedoch in vielerlei Hinsicht als fortschrittli cher Herr-
scher und nahm auch auf dem Gebiet der Herrschaftsrepräsentation künftige Ent-
wicklungen vorweg. Anregen ließ er sich dabei vom beispiellos vorbildlichen Hof sei-
nes Schwiegervaters, König Heinrich II . von England, der ihm aufgrund seiner beiden
Exilaufenthalte (1182 und 1189) vertraut war.
Im folgenden soll erörtert werden, ob und, wenn ja, unter welchen Umständen man
Dankwarderode, die in der Stadt Braunschweig gelegene Burg Heinrichs des Löwen,
als Residenz bezeichnen kann. Dafür ist es nötig, zunächst unterschiedliche Ansätze
der Residenzenforschung, die sich bemerkenswerterweise Max Webers Methodologie
zu eigen macht, vorzustellen (1.) sowie die wichtigsten Kriterien, die eine Residenz
ausmachen, zu besprechen (2.). Dieses „Instrumentarium“ wird anschließend am Bei-
spiel Braunschweigs erprobt (3.). Dabei wird vor allem untersucht, wie sich Herr-
schaft, die sich an einem bestimmten Ort konzentriert, äußert. In diesem Kontext wird
immer wieder der Zusammenhang zwischen Pfalz und Residenz thematisiert. Bewußt
verzichtet wurde auf die Problematisierung der Unterscheidung zwischen Residenz
und Hauptstadt.1
1. Vorstellung verschiedener methodischer Ansätze der Residenzenforschung
Die Klärung der Frage, ob man Dankwarderode in Braunschweig als Residenz
Heinrichs des Löwen bezeichnen kann, setzt eigentlich eine allgemeingültige Definiti-
on von Residenz voraus, die bislang nicht existiert. Denn dann könnte man fragen, ob
ein bestimmtes Phänomen, das am Hof Heinrichs des Löwen in Braunschweig auftrat,
sich mit einem Merkmal einer zuvor festgelegten Merkmalskombination, worauf eine
1 Vgl. BRÜHL 1963 und DERS. 1968.
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allgemeingültige Definition von Residenz basieren könnte, deckt, und, nachdem man
eine ganze Anzahl solcher Phänomene auf diese Weise geprüft hat, letztlich daraus
schließen, daß es sich im Falle Braunschweigs zur Zeit Heinrichs des Löwen um eine
Residenz handelt.
Diese Art des methodischen Vorgehens geht auf Max Weber und seine Lehre vom
Idealtypus zurück. Weber formulierte sie in seiner Wissenschaftslehre folgenderma-
ßen:
Er [der Idealtypus] wird gewonnen durch einseitige Steigerung eines oder
einiger Gesichtspunkte und durch Zusammenschluß einer Fülle von diffus
und diskret, hier mehr, dort weniger, stellenweise gar nicht vorhandenen
Einzelerscheinungen, die sich jenen einseitig herausgehobenen Gesichts-
punkten fügen, zu einem in sich einheitli chen Gedankengebilde. In seiner
begriff li chen Reinheit ist dieses Gedankengebilde nirgends in der Wirklich-
keit empirisch vorfindbar [...].2
Führt man sich die Intention des Weberschen Ansatzes vor Augen, so ist es um so
erstaunlicher, daß sich die Residenzenforschung diesen Ansatz zu eigen macht. Die
Arbeit der Zuspitzung und die vergleichende Perspektive setzen eine bestimmte Mate-
rialfülle voraus, die im Bereich der Residenzenforschung zumindest bislang noch nicht
gegeben ist.3 Dennoch wird der Idealtypus Residenz von mehreren Historikern, die
sich in diesem Forschungsfeld bewegen, gefordert und gesucht.
Klaus Neitmann versucht in seinen methodischen Überlegungen zur Erforschung
von Residenzen selbst Webers Methode anzuwenden, indem er sich der schwierigen
Aufgabe widmet, die Frage, was eine Residenz überhaupt sei, zu beantworten.4 Im
Laufe seiner Untersuchung stellt er jedoch fest, daß sich die anfangs erwartete Ant-
wort, eine Kombination mehrerer Merkmale, „die in ihrer Summe eine Residenz aus-
machen“ 5, nicht einstellt , und erkennt, daß der Zugang zur Residenzproblematik mit-
tels der Frage, ob Phänomen X das Charakteristikum einer Residenz sei, sich nicht als
Königsweg erweist. Aufgrund dieser Erkenntnis versucht er, methodische Alternativen
bezüglich einer Definition von Residenz zu entwickeln. Dennoch gelangt er am Ende
seiner methodischen Überlegungen zur Erforschung von Residenzen zu dem Ergebnis,
daß man sich doch um die Darlegung übergreifender allgemeiner Tendenzen der spät-
mittelalterlichen Residenz- und Hauptstadtbildung bemühen müsse, mit dem Ziel, ei-
nen Idealtypus zu erhalten.
Gert Melvill e setzt das Ziel seines Beitrags zur Erforschung von Residenz mit der
Suche nach einer idealtypischen Definition oder zumindest einer idealtypischen Be-
schreibung des Phänomens Residenz gleich.6 Er begibt sich dazu in den Grenzraum
2 WEBER 1973, S. 191. Zur Interpretation von Webers Idealtypus vgl. BILY 1990, S. 468 ff.
3 P. Moraw weist, obgleich in anderem Zusammenhang, auf das gegenwärtige Problem des Materialmangels
für die Residenzenforschung in seiner Rezension von JOHANEK 1990 hin. Vgl. MORAW 1991, S. 467, und
NEITMANN 1990, S. 42.
4 NEITMANN 1990, S. 11-45.
5 Ebenda, S. 36.
6 MELVILLE 1991, S. 9-74.
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mittelalterlicher Wirklichkeit, den fernen Orient. Melvill es Vorgehensweise läßt sich
als mentalitätsgeschichtlicher Ansatz begreifen, während Neitmann in seinen Überle-
gungen zur Erforschung von Residenzenbildung den pragmatischen Ansatz wählt.
Arno Weinmann stellt sich in seiner Studie über Braunschweig als landesherrliche
Residenz im Mittelalter dieselbe Frage wie zuvor Neitmann, obgleich in verändertem
Kontext. Beide verbleiben sie zunächst im allgemeinen und fragen, was eine Residenz
denn überhaupt sei.7
Hans Patzes und Gerhard Streichs Vorschlag zur Typologisierung der Residenzen-
monographien, in der potentielle Residenzbildungsfaktoren aufgeführt werden, läßt
sich letztlich ebenfalls auf die Methode Max Webers zurückführen.8
Vermutlich sind einige der Residenzenforscher der Überzeugung, Webers Ansatz
sei auch in der Residenzenforschung anwendbar, weil er im Bereich der mittelalterli-
chen Stadt greift. Eines scheinen sie jedoch bei der Transformation übersehen zu ha-
ben, nämlich daß Max Webers Stadtstudie9, in der er eine Typologie der Städte er-
stellte, bereits eine allgemeingültige Definition von Stadt durch Werner Sombart10 vor-
ausgegangen war und so die Grundlage gegeben war, auf der Weber seine Methode er-
folgreich umsetzen konnte.
Abgesehen davon, daß manche Residenzenforscher ihr primäres Ziel, die Aufstel-
lung einer allgemeingültigen Definition des Phänomens Residenz durch die Anwen-
dung eines erst für sekundäre Zwecke geeigneten Instrumentariums, Webers idealtypi-
scher Ansatz, zu erreichen suchen, ist es außerdem fraglich, ob ein Idealtypus Resi-
denz, d.h. ein konstruiertes Gedankengebilde, überhaupt in der Lage ist, die Spezifika
einer Residenz angemessen zu beschreiben. Liegt nicht gerade in der Individualität,
die bei einer Typologisierung zu kurz kommt, das Wesentliche einer Residenz?
Klaus Neitmann plaziert beispielsweise sein Kapitel „Residenz als individuelles
Gebilde“ 11 ans Ende seines Aufsatzes, nachdem er zuvor die Ursachen für die Resi-
denzenbildung mit Hil fe von Quellentermini, Herrscheritineraren, mit Kunst und
Kultur, die im Umkreis und aufgrund einer Residenz entstand, sowie mit dem städti-
schen Umfeld einer Residenz und dem Residenzenkriterium der ortsfesten Zentralbe-
hörden zu ergründen versucht hat. Unabhängig vom Ansatz Max Webers, von dem er
sich zu Beginn versprochen hatte, daß er zu einer allgemeingültigen Definition von
Residenz führen könnte, ebietet Neitmann einen weiteren Zugang zur Residenzenpro-
blematik an: Er argumentiert mit der Mittelpunktsfunktion, die einer Residenz eigne.
Demzufolge setzt er Residenzen mit den Knotenpunkten des öffentlich-politi schen
Lebens gleich. Er versteht darunter Herrschaftszentren,
von denen aus die Herrschaftsträger mit ihren Organen die Geschicke des
gesamten Landes lenken und in denen sie sich selbst in repräsentativen
Formen darstellen, metaphorisch gesprochen die Orte, in denen sich das
7 WEINMANN 1991, S. 8f.
8 PATZE/STREICH 1982, S. 215-219.
9 WEBER 1976, S. 727-814.
10 SOMBART 1907, S. 1-9.
11 NEITMANN 1990, S. 33-43.
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politi sch-herrschaftliche Leben eines Landes in besonderem Maße ver-
dichtet und von denen aus es auf das gesamte Land ausstrahlt.12
Die Brücke zum Individualitätskriterium einer Residenz schlägt er, indem er be-
hauptet, daß die verschiedenen Arten von Mittelpunktsfunktionen, die konzentriert an
einem Ort ausgeübt werden, stets individuell festgelegt werden müßten.13 Aus dieser
Perspektive empfiehlt Neitmann dem Residenzenforscher nach den spezifischen Aus-
drucksformen, in denen sich Herrschaft an einem bestimmten Ort konzentriert, zu fra-
gen und sich außerdem zu überlegen, wie das jeweili ge Territorium regiert und ver-
waltet wird bzw. wo Aufgaben mit überlokaler, gesamtterritorialer Bedeutung wahr-
genommen werden. Neitmanns Interpretation von Residenz als Herrschaftszentrum
sowie der Gedanke der ihr anhaftenden Mittelpunktsfunktion wurden jüngst konkret
angewendet.
Joachim Ehlers setzt in seiner Untersuchung über den Hof Heinrichs des Löwen
diese Interpretation voraus. Das Verständnis von Hof als Herrschaftszentrum bildet ei-
ne der essentiellen Grundlagen seines verfassungsgeschichtlich orientierten Ansatzes.14
Vom Aspekt der Mittelpunktsfunktion macht ebenfalls Gert Melvill e Gebrauch,
dem zufolge die Residenz „verwaltungstechnisch und ideell der weltli che Mittelpunkt
eines Reiches“ ist.15
Der Gedanke, daß es sich bei einer Residenz um ein individuelles Gebilde handelt,
wurde bei den Betrachtungen des Hofs Heinrichs des Löwen von Joachim Ehlers,
Ernst Schubert und Gerhard Streich fruchtbar umgesetzt.16
Ob sich jedoch die methodische und konzeptionelle Problematik der Residenzen-
forschung sowie das Problem der Aufstellung einer allgemeingültigen Definition von
Residenz, dadurch lösen läßt, daß man anstelle von Residenzenforschung Hoffor-
schung betreibt, wage ich zu bezweifeln. Denn der Hof, wenn man seine Eigenschaft
der Saisonalität berücksichtigt, kann eigentlich – ähnlich wie die Residenz – überhaupt
kein „klar zu definierendes Gebilde“ 17 sein. In England kleidete Walter Map aufgrund
der Eindrücke vom Hof Heinrichs II ., des Schwiegervaters Heinrichs des Löwen, die-
sen Umstand in folgende Worte: Sola mobilitate stabilis.18 Das heißt nichts anderes
als, „nur in dauerndem Kommen und Gehen“ 19 ist der Hof eine feste Größe.20 Folglich
ist die jeweils unterschiedliche Interpretation des Phänomens Residenz entscheidend.
Peter Moraw sieht allerdings in der bloßen Substitution des Wortes Residenzenfor-
schung durch den Terminus Hofforschung eine Lösung der aktuellen Probleme.21
12 Ebenda, S. 36.
13 Ebenda, S. 39.
14 „Dieser Zugriff auf ein bisher nur allgemein und aus Analogien zu anderen europäischen Höfen behandeltes
Thema hat zur Voraussetzung, daß ein Hof in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts primär als Herrschafts-
zentrum verstanden werden muß und also aus Personen besteht, die Heinrich der Löwe an der Herrschaft be-
teili gt hat, sei es konzeptionell oder funktional.“ EHLERS 1995, S. 44.
15 MELVILLE 1991, S. 9.
16 EHLERS 1995, S. 43-59, SCHUBERT 1995, S. 190-198, STREICH 1995, S. 484-491.
17 SCHUBERT 1995, S. 191.
18 Vgl. Map/JAMES.
19 SCHUBERT 1995, S. 191.
20 SZABÓ 1990, S. 363 und JOHANEK 1992, S. 664.
21 MORAW 1991, S. 462.
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Vorläufig kann festgehalten werden, daß die bislang unternommenen Versuche zur
Erfassung von Residenzen, die verschiedene Zugänge zu diesem Phänomen erproben,
sich lediglich als definitorische Ansätze klassifizieren lassen.
2. Besprechung der wichtigsten Kriterien, die für die Bildung von Residenzen not-
wendig erscheinen
Bevor wir nun Braunschweig als Sonderfall einer landesherrlichen Residenzbildung
betrachten, sollen jetzt diejenigen Kriterien, die von der Forschung als traditionell
maßgeblich angesehen werden, vorgestellt und kurz erläutert werden, damit die Be-
sonderheiten der „Braunschweigischen Residenz“ deutlicher zutage treten können. Die
drei folgenden Zitate enthalten diese Kriterien:
1. „Eine Residenz ist der festbleibende Sitz des Herrschers; sie dient ihm
als dauerhafte Wohn- und Wirkstätte. Dort – und in der topographischen
Erweiterung zur Residenzstadt – befinden sich die erforderlichen Einrich-
tungen für die Entfaltung des höfischen Lebens und der Erfüllung der Re-
gierungsaufgaben. Durch entsprechende Baulichkeiten ist für Räume oder
Häuser der Behörden, für Beratungs- und Audienzsäle, für Einrichtungen
der Lustbarkeit und Unterhaltung wie auch der religiösen Besinnung und
des Kultes gesorgt.“ 22
2. „Eine Residenz repräsentiert zugleich aber auch durch ihre bauliche
Struktur die herausragende Würde und Stellung des Herrschers. Sie spiegelt
durch die Art ihrer äußerlichen Erscheinung sogar die Verfaßtheit eines
Herrschertums wider, indem sie durch die jeweili ge Ausschmückung und
Anlage das Selbstverständnis des Regenten und seiner politi schen Schwer-
punkte erkennen lassen will .“ 23
3. „Wenn ein Herrscher seine Reisen innerhalb seines Landes wesentlich
einschränkt, wenn er eine dauerhafte Hofhaltung, verbunden mit Zentralbe-
hörden, an einem Ort einrichtet, und diesen Platz architektonisch ausge-
staltet, wird man, alles zusammen als Einheit betrachtet, wohl von einer
Residenz sprechen dürfen, ohne daß diesen Merkmalen damit Allgemein-
gültigkeit zugesprochen werden soll .“ 24
Aus den angeführten Zitaten geht hervor, daß die Existenz einer Residenz stets ein
dazugehöriges Territorium voraussetzt 25. Auch für Hans Patze, einen Pionier der Resi-
denzenforschung, ist die Entstehung einer Residenz unmittelbar mit der Ausbildung
22 MELVILLE 1991, S. 9.
23 Ebenda.
24 NEITMANN 1990, S. 39.
25 Unter Territorium ist in diesem Kontext der geographische Raum, in dem eine Verdichtung verschiedenster
Rechte, meist zugunsten des Landesherrn, stattfand, zu verstehen. Zu diesen Rechten zählten z.B. „Allodial-
güter, Lehen, Markt-, Zoll -, Münz- und Geleitrechte“, WEINMANN 1991, S. 7.
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des Territoriums verknüpft.26 Die Residenz eines Herrschers stellt ein soziales Zentrum
dar und strukturiert ihr Umfeld, d.h. „man greift nach außen und man greift von außen
her nach Hof und Residenz“ 27.
Daher gelangt Arno Weinmann zu der Einsicht, daß eine Residenz außer der
Pfalzanlage des Herrschers und der Burgfreiheit stets auch die Stadt einschließt.28 Zu-
nächst, in der Anfangsphase, geht sie eine lockere Verbindung mit der Stadt ein, später
pflegt sie dann intensive Beziehungen zur sog. Residenzstadt. Als Residenzstadt be-
zeichnet Edith Ennen eine Stadt, „ in der ein Fürst dauernd residiert und sich eine eige-
ne Daseinssphäre geschaffen hat“ 29.
Im Unterschied zur Pfalz, die auch bereits in stadtlosen Zeiten existierte, und dem
Herrscher bzw. König als häufiger Aufenthaltsort diente – ein Sonderfall stellt die
Stadtpfalz in der Stauferzeit dar30–, und gerade wegen der Verflechtung zwischen der
Residenzstadt und ihrer Bürgerschaft sowie ihrem Landesherrn, seinem Hof und des-
sen Bedürfnissen, scheint eine weitläufige Stadt eine wichtige Voraussetzung für ein
repräsentatives Hofleben zu bilden. Infolgedessen stellt für Klaus Neitmann die Stadt
bei der Beschreibung einer landesherrlichen Residenz ein unentbehrliches Element
dar.31
Vergleicht man die Einbindung der Stadt in die Herrschaftsausübung bei Pfalzen
und Residenzen miteinander, so läßt sich festhalten, daß die Verbindungen zur Stadt
im Falle der Residenz intensiver, enger und vielfältiger sind. In diesem Zusammen-
hang könnte man fragen, ob der Sonderfall der Stadtpfalz eine Art Übergangsstadium
in der Entwicklung von der Pfalz zur Residenz darstellt , denn „eine Pfalz ohne Stadt
war unzweckmäßig und vielleicht sogar nicht mehr recht vorstellbar; wohl aber konnte
schon im 12. Jahrhundert recht gut eine Stadt ohne Pfalz dem König als häufiger Auf-
enthaltsort dienen“ 32.
Neben den Aspekten der Stadt und des Territoriums, die zu einer Residenz gehören,
nennen die zitierten Definitionsansätze noch weitere Eigenschaften, mit denen das
Phänomen Residenz traditionellerweise beschrieben wird. Der Gesichtspunkt des fe-
sten Sitzes eines Herrschers und der dauerhaften Hofhaltung mag zumindest in der
Zeit der Reiseherrschaft merkwürdig erscheinen, insbesondere dann, wenn sich damit
die „Vorstellung von einem dauernden Aufenthalt einer Persönlichkeit“ 33 verbindet.
Oberflächlich betrachtet ist das ein Widerspruch, doch schließt die Ausübung der
Herrschaft, die sich vorwiegend auf Reisen gründete, die Existenz eines oder mehrerer
bevorzugter Aufenthaltsorte des Landesherrn bzw. Herrschers nicht notwendigerweise
aus.
Sogenannte Hauptorte gab es auch im Zeitalter der Reiseherrschaft. Im Fall Hein-
richs des Löwen begegnen uns die Hauptorte seiner Herrschaft in seinem „Testament“
26 PATZE 1972, S. 6. Zit. nach WEINMANN 1991, S. 8.
27 MORAW 1991, S. 463.
28 WEINMANN 1991, S. 11.
29 ENNEN 1983, S. 154 f.
30 Der Typus der Stadtpfalz kam folgendermaßen zustande: „Die Staufer gründeten neue Städte, bei denen sie
Pfalzen bauten, oder erbauten neue Pfalzen, bei denen sie Städte gründeten.“ SCHLESINGER 1987a, S. 307. Zit.
nach NEITMANN 1990, S. 28.
31 NEITMANN 1990, S. 28.
32 SCHLESINGER 1987b, S. 400f. Zit. nach NEITMANN 1990, S. 28.
33 PATZE 1972, S. 3.
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von 1197, in dem Braunschweig, Haldensleben, Lauenburg am Harz sowie Lüneburg
genannt werden.34 Lüneburg fungierte mindestens bis ins Jahr 1151 neben Braun-
schweig als Zentralort herzoglicher Herrschaft, da Clementia von Zähringen, die erste
Frau Heinrichs des Löwen, zusammen mit Adolf von Schaumburg dort in der Abwe-
senheit des Welfenherzogs quasi stellvertretend die Herrschaftsrechte wahrnahm.35 In-
folgedessen könnte man Lüneburg, wenn man die von Walter Ziegler entwickelte De-
finition einer Zweitresidenz leicht einschränkt36, als Zweitresidenz bezeichnen.
Hans Conrad Peyer versteht unter diesen Hauptorten Orte, „an denen der Herrscher
nach altem Herkommen sein Recht geltend machen muß, um überhaupt Herrscher zu
sein“.37 Diese Orte werden in den lateinischen Quellen oft als sedes oder caput regni
bezeichnet. Ursprünglich waren sie Hauptstützpunkte der Königsreise. Zu ihnen zähl-
ten selbstverständlich die Krönungsorte, Aachen, Reims, Westminster, Drontheim
oder Uppsala. Daneben existierten jedoch bereits vor dem 12. Jahrhundert Schwer-
punktorte einzelner Herrscher, beispielsweise Magdeburg unter den Ottonen. Die Sa-
lier bevorzugten Goslar und Speyer. Derartige Hauptpfalzen bestanden meist „aus der
Burg des Herrschers und einem Kloster, Stift oder Bischofssitz“.38
Schließlich wurden an den bevorzugten Aufenthaltsorten der Landesherren ortsfeste
Behörden eingerichtet. Diesen Prozeß kann man sich folgendermaßen vorstellen: Be-
stimmte Gehil fen des Herrschers begleiteten ihn nicht mehr länger auf seinen Reisen,
sondern verharrten an einem bestimmten Ort, um dort die zunehmenden Aufgaben der
Landesherrschaft wahrzunehmen, d.h. sie bewältigten ihre Arbeit unabhängig von der
An- oder Abwesenheit ihres Fürsten. Auf diese Weise entstanden neue Zentren, Orte,
an denen Regierungsfunktionen erfüllt wurden, und die dadurch an Autonomie und
Bedeutung gewannen. Darüber hinaus wurde die Arbeit innerhalb ortsfester Behörden
in organisierten Formen verrichtet.39
Die Voraussetzung für diesen Prozeß bildete das Vordringen der Schriftli chkeit in
den Bereichen der Rechtsprechung und Verwaltung sowie auf wirtschaftlichem Ge-
biet, welches gegen Ende des 12. Jahrhunderts einsetzte. Das entscheidende Resultat
dieses Vorgangs in letzter Konsequenz war die Reduktion der persönlichen Präsenz
des Herrschers. Nach und nach wurde sie immer stärker „ in den Schatten der Effekti-
vität und des pragmatischen Nutzens von Regierungshandlungen gestellt , die von ei-
nem beliebigen, jedoch organisatorisch und repräsentativ bestens dafür eingerichteten
Ort aus getätigt werden konnten, – eben einer Residenz“.40
34 UU HdL/JORDAN, Nr. 140.
35 SCHUBERT 1995, S. 192.
36 W. Ziegler differenziert am Beispiel niederbayerischer Residenzen im Spätmittelalter zwischen einer „Ne-
benresidenz“ und einer „Zweitresidenz“, die er folgendermaßen definiert: Man spricht dann von einer Zweitre-
sidenz, wenn diese sich im selben Territorium wie die Hauptresidenz befindet und dort eine zweite Hofhaltung
etabliert ist, „die bestimmte Funktionen für die Gesamthofhaltung der Dynastie auf Dauer übernimmt“. Im
Unterschied dazu ist die Nebenresidenz dadurch gekennzeichnet, „daß der Fürst seine eigentli che Residenz in
einem anderen Ort hat, auch sich nur zeitweise hier aufhält, wodurch sein hiesiger Sitz eigentli ch eine Resi-
denz ohne Fürst ist“ . ZIEGLER 1987, S. 42-46.
37 PEYER 1982a, S. 73.
38 Ebenda, S. 74.
39 NEITMANN 1990, S. 29.
40 MELVILLE 1991, S. 11.
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Frankreich beispielsweise verdankt diesem Vorgang gewissermaßen seine Haupt-
stadt Paris41:
„Vom 12. bis zum 15. Jahrhundert wurde der einst mit dem Herrscher rei-
sende Hof Stück um Stück in der werdenden Hauptstadt Paris seßhaft und
spaltete sich so vom reisenden Herrscher ab, parallel zum allmählichen
Aufbau eines das Reich überspannenden königlichen Beamtenapparates.“ 42
In dieser Entwicklung sehen Hans Patze und Gerhard Streich die entscheidende
Weichenstellung für die Entstehung einer Residenz.43 Dieser Vorgang des Seßhaftwer-
dens von Behörden vollzog sich im anglonormannischen Reich bereits im 12. Jahr-
hundert, obwohl der König mehr reiste denn je. Heinrich II . verbrachte nämlich einen
Großteil seiner Regierungszeit in seinen französischen Besitzungen. Die gesamte kö-
nigliche Verwaltung, einschließlich der Schatzverwaltung, des sogenannten Scaccari-
us, konzentrierte sich immer stärker auf den einen Königssitz Westminster. Auch die
curia regis, der königliche Gerichtshof, wurde dort seßhaft. Ab dem 13. Jahrhundert
beherbergte Westminster sogar das königliche Archiv44, das zuvor stets mit dem Hof
gereist war.
Die verstärkte Konzentration der Verwaltung, der königlichen wie der landesherrli-
chen, zog die Einstellung der Reisen des Königs bzw. der Landesherren nicht unmit-
telbar nach sich. Dies zeigt sich z.B. an der Reiselust der Herzöge von Burgund:
„Auch die Herrschaft des Herzogs von Burgund war am Ende des 15. Jahr-
hunderts noch Reiseherrschaft. Im Prinzip war seine Residenz dort, wo er
seine Wappen aufschlug, gleich ob das an seinem hostel oder hof geschah
(das Wort Residenz wird noch nicht auf den Ort angewandt) oder an einem
Gasthof unterwegs oder an einer Klosterpforte.45 [...] [Dennoch gab es nicht
beliebig viele Residenzen], die alle nur kurz besucht worden wären.“ 46
Als Hauptaufenthaltsorte kristalli sierten sich Paris, Dijon, Lill e, Hesdin, Arras,
Saint-Omer, Brügge, Gent und Brüssel heraus.47 Die Wanderungen des burgundischen
Hofs endeten vorerst mit dem Ausbau von Schloß Coudenberg in Brüssel zur festen
Residenz im Jahre 1451 unter Phili pp dem Guten und mit der Ansiedlung aller Ver-
waltungsbehörden 1473 in Mecheln unter Karl dem Kühnen entstand eine Verwal-
tungshauptstadt.48
41 Vgl. EHLERS 1987, S. 163f.
42 PEYER 1982b, S. 102.
43 PATZE/STREICH 1982, S. 209.
44 Das Archiv gehört Klaus Neitmann zufolge zu den Merkmalen, die eine Residenz ausmachen, NEITMANN
1990, S. 33f.
45 PARAVICINI 1991, S. 247.
46 Ebenda, S. 248.
47 Ebenda, S. 235-244 und S. 248.
48 Ehlers 1987, S. 292.
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„Wie eine Reiseherrschaft zur Ruhe kommt und eine feste Residenz eingerichtet
wird“ 49, läßt sich anhand von Aufenthaltshäufungen an einem Ort erkennen. Deshalb
sind die Reisewege der Herrscher für die Residenzenforschung aufschlußreich. Klaus
Neitmann beispielsweise bezeichnet die Analyse des Herrscheritinerars als maßgebli-
chen Ansatzpunkt. Anhand eines solchen Itinerars kann man feststellen, „wo sich in-
nerhalb eines Territoriums Schwerpunkte der lokalen Präsenz des Fürsten und damit
zumindest potentielle Residenzen“ bildeten.50
Kommen wir nun zum letzten, im Falle Braunschweigs gewiß wichtigsten Merk-
mal, das eine Residenz kennzeichnet. In den drei angeführten Zitaten ist von der ar-
chitektonischen Planung und künstlerischen Gestaltung einer Residenz, von entspre-
chenden Bauten, in denen sich höfisches Leben mit Festlichkeiten wie Turnieren und
Hochzeiten voll entfalten konnte, die Rede. Angesprochen wird darin auch eine weite-
re bedeutende Funktion der Residenz, nämlich dem Repräsentationsbedürfnis des
Herrschers Ausdruck zu verleihen und damit durch die äußere Erscheinungsform sei-
ner Residenz auch sein politi sches Programm zu reflektieren.
Klaus Neitmann appelli ert deshalb an die Residenzenforscher, sich darauf zu kon-
zentrieren, die Architektur, Kunst und Kultur eines Residenzortes zu untersuchen, um
Näheres über die jeweili ge Residenz als individuelles Gebilde zu erfahren. In diesem
Zusammenhang fordert er die Hinwendung zur Analyse des Mäzenatentums, d.h. zu
fragen, „ inwieweit die Landesherren Aufgaben auf diesen Gebieten gestellt und geför-
dert haben“ 51. Dabei gilt es zu beachten, daß bei der Untersuchung dieser architektoni-
schen und künstlerischen Werke zwischen zwei unterschiedlichen Funktionen zu dif-
ferenzieren ist: Zum einen können sie allein der Herrschaftsrepräsentation dienen, zum
andern im Dienste der Herrschaftsausübung stehen, wobei Mischformen denkbar
sind.52
Fragen wir uns nun, wie die Repräsentation eines Herrschers bzw. von Herrschaft
im einzelnen aussieht, und was sich konkret hinter dem räumlichen Nebeneinander
von architektonisch-künstlerisch herausragenden weltli chen und geistlichen Bauten
verbirgt: „Die Architektur des fürstlichen Wohnbaus entwickelte sich von der Burg,
die vornehmlich nach fortifikatorischen Zweckmäßigkeitsgründen angelegt war, auf
den Schloßbau hin, der ausschließlich dem Wohnkomfort und der Repräsentation
diente.“ 53 Neben den Burgen- bzw. Schloßbau trat in der damaligen Zeit die Errichtung
geistlicher Bauten. Die bewußt repräsentative Ausgestaltung weltli cher und geistlicher
Bauwerke sowie die architektonische Planung der Residenzanlage bzw. des Resi-
denzortes sollten die Kontinuität der Herrschaft symbolisieren.54
Beispielsweise ist die Famili engrabstätte ein wichtiger Bestandteil einer Residenz-
anlage. Ihre Begründung war ein sichtbares Zeichen für das verstärkte Einsetzen dyna-
stischen Bewußtseins. Die wachsende Konzentration der Herrscher bzw. Landesher-
49 PATZE/STREICH 1982, S. 211.
50 NEITMANN 1990, S. 19.
51 Ebenda, S. 23.
52 Ebenda, S. 22f.
53 PATZE 1972, S. 21.
54 WEINMANN 1991, S. 11.
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ren auf ihre eigene Herkunft förderte die Bildung von Residenzen55. Die repräsentative
Gestaltung von Grabmalen diente dazu, die Herrschaft zu legitimieren.56
Die Ausstattung eines Ortes mit repräsentativen Bauten kennzeichnet nicht nur Re-
sidenzen, sondern auch die Regierungsstätten des Königs, die Königspfalzen57. Übli-
cherweise verfügen Residenzen über eine größere Anzahl und Vielfalt architektonisch-
künstlerischer Werke als Pfalzen, wobei man daraus nichts anderes schließen sollte,
als daß „die jeweils unterschiedlichen künstlerischen Gestaltungs- und Ausdrucks-
möglichkeiten“ 58 der entsprechenden Epoche genutzt wurden.
3. Der Sonderfall Braunschweig
3.1. Besaß Heinrich der Löwe doch eine Residenz?
Heinrich der Löwe verfügte trotz der im Mittelalter vorherrschenden Reiseherr-
schaft bereits über eine feste Residenz. Zu diesem Urteil gelangt Ernst Schubert. Zur
Stützung seiner These zieht er folgendes Zitat aus der Slawenchronik Helmolds von
Bosau heran: „redeuntem [ ...] ducem Bruneswich“ 59.60 Weil Heinrich der Löwe nach
Braunschweig zurückkehrte, soll es sich bei diesem Ort um eine feste Residenz han-
deln. Dieses Zitat kann lediglich als Anlaß betrachtet werden, erneut über die Beson-
derheit des Ortes Braunschweig nachzudenken. Es ist jedoch leichtfertig, daraus fol-
gern zu wollen, daß Braunschweig unter Heinrich dem Löwen eine feste Residenz
darstellte.
Jens Ahlers spricht ebenfalls von einer festen Residenz Heinrichs des Löwen. Er
behauptet, mit dem Bau einer solchen folgte der Welfenherzog „einer allgemeinen
Tendenz seiner Zeit“ , erwähnt jedoch an derselben Stelle, daß zumindest „ im deut-
schen Raum nichts Gleichbedeutendes“ existiert habe.61 Gleichzeitig weist Ahlers je-
doch eine direkte Beeinflussung durch den anglonormannischen Hof, der dabei als
Vorbild hätte fungieren können, weit von sich.
Diese Argumentation wirkt in sich widersprüchlich und überzeugt nicht.
Der Vermählung Heinrichs des Löwen mit Mathilde, der Tochter König Heinrichs
II . von England, mißt er hinsichtlich ihrer Auswirkung auf den Charakter und die Po-
liti k Heinrichs des Löwen kein außergewöhnliches Gewicht bei. Für ihn stellt sie ei-
nen Faktor unter vielen gleichrangigen dar, die das Selbstbewußtsein Heinrichs des
Löwen „und seinen Herrscherwill en geprägt [hätten]“ 62.
Völli g anders wird die Heirat Heinrichs des Löwen mit Mathilde von England im
Jahre 1168 in bezug auf den Bau einer festen Residenz von Ernst Schubert beurteilt ,
der darin den Anlaß für den Aus- und Neubau des vorgefundenen brunonischen Herr-
55 MORAW 1991, S. 467.
56 Ebenda, S. 10.
57 ZOTZ 1982, S. 184.
58 NEITMANN 1990, S. 23.
59 Helmold/STOOB, Kap. 84/ S. 292.
60 SCHUBERT 1995, S. 190.
61 AHLERS 1987, S. 111.
62 Ebenda, S. 110.
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schaftssitzes Dankwarderode zu einer Fürstenresidenz von europäischem Rang sieht.63
Damit wollte Heinrich der Löwe seinem Stolz auf die englische Verwandtschaft Aus-
druck verleihen sowie seiner neuen Frau den einer Königstochter angemessenen Hof
bieten. Von nun an sollte auch die Frau zum Braunschweigischen Herrscherhof gehö-
ren, was sich in den baulichen Maßnahmen Heinrichs des Löwen nach 1167 äußert.64
Joachim Ehlers65, der das Jahr 1168 als „Epochenjahr“ bezüglich der Herrschaft
Heinrichs des Löwen begreift, weist neben dem Prestigezuwachs, der aus der Ehe
Heinrichs mit Mathilde resultierte, speziell auf den „erheblichen materiellen Gewinn“
als Begleiterscheinung dieser Verbindung für Heinrich den Löwen hin, so daß man
wohl annehmen darf, daß auch dieser für den Zeitpunkt des Ausbaus des Hofs Hein-
richs des Löwen zu einer Residenz eine gewisse Rolle gespielt hat.
Uwe Albrecht bezeichnet Heinrich den Löwen als ersten weltli chen Reichsfürsten,
„der eine feste Stadtresidenz sein eigen nennen konnte“.66 Dies stellt eine weitere Be-
sonderheit der landesherrlichen Residenz Braunschweig dar. Zum einen bedeutet dies,
daß Burg und Stadt nicht mehr länger als zwei verschiedene Bereiche begriffen wer-
den, sondern gemeinsam als Herrschaftssitz. Zum andern verbirgt sich hinter dem Be-
griff „Stadtresidenz“ ein Hinweis auf die Lage der Residenz. Heinrich der Löwe über-
nahm „das Prinzip des Residenzortes in Tallage“ 67, eventuell von Kaiser Lothar III .
und seiner Pfalz in Goslar.
Die Eigenleistung des Welfenherzogs bestand nun darin, daß er Burg und Stadt zu-
sammenfügte. Dieser zur Zeit Heinrichs des Löwen ungewöhnliche Vorgang im deut-
schen Reich wird von Ernst Schubert als „Verschmelzung von offenem und geschlos-
senem Hof“ 68 bezeichnet. Heinrichs Residenz sollte mit den stadtbürgerlichen Siedlun-
gen eine räumliche Einheit bilden. Dies geschah durch die Befestigung städtischer
Siedlungsbereiche mit Wall und Graben.
Es wäre irreführend aufgrund der wenigen angeführten Äußerungen zu behaupten,
daß man Braunschweig unter Heinrich dem Löwen definitiv als Residenz bezeichnen
kann. Einigkeit besteht jedoch darin, daß Braunschweig mehr darstellt als ein ge-
wöhnlich bevorzugter Aufenthaltsort Heinrichs des Löwen. Der Mittelpunkt der welfi-
schen Herrschaft ist und bleibt ein Sonderfall , auch in der Zeit nach Heinrich dem
Löwen. Um Heinrich den Löwen oder seinen Sohn Otto IV. zu schädigen, wurde stets
Braunschweig angegriffen: 1150 von Konrad III ., 1194 von Heinrich VI. und 1202
durch Phili pp von Schwaben.69
Folgende ungewöhnliche Rahmenbedingungen erschweren die Erforschung der
„Residenz Braunschweig“: Zunächst sei darauf hingewiesen, daß Heinrich der Löwe
dem Ort Braunschweig im 12. Jahrhundert zwar Residenzcharakter verlieh, jedoch
ging die Funktion Braunschweigs als Hauptaufenthaltsort der welfischen Herzöge be-
reits im 14. Jahrhundert wieder verloren. 1432 wurde Wolfenbüttel „Regierungssitz“
63 SCHUBERT 1995, S. 192.
64 Ebenda, S. 194 f.
65 EHLERS 1998. Herrn Prof. Dr. Joachim Ehlers (FU-Berlin) möchte ich für seine Konzili anz, mir das Manu-
skript zur Verfügung zu stellen, bestens danken.
66 ALBRECHT 1995, S. 492.




der Herzöge des Fürstentums Braunschweig.70 Außerdem handelt es sich im Falle
Braunschweigs faktisch um die „Residenz eines Fürstentums“ 71. Von den Welfen
selbst wurde sie aber als „ ideelle Residenz des gesamten Herzogtums“ 72 begriffen, da
sie eine Verbindung zwischen dem herrschaftlichen Mittelpunkt ihres Herzogtums und
dem Besitz des Herzogtitels sahen; außerdem hatten sie dort mit Heinrich dem Stolzen
und Heinrich dem Löwen ihre Wurzeln, an die sie auch durch die Grablege im Braun-
schweiger Blasiusdom erinnert wurden, die sowohl die Gebeine Heinrichs des Löwen
als auch die seines Sohnes Kaiser Otto IV. beherbergt. Darüber hinaus wird Braun-
schweig in der während der Regierungszeit Albrechts I. entstandenen „Braunschwei-
ger Reimchronik“ der Status „einer Residenz des gesamten Herrschaftsbereichs der
Welfen“ zugewiesen: „erst des Herzogtums Sachsen, dann des Herzogtums Braun-
schweig-Lüneburg“.73
Braunschweig nimmt im Vergleich zu anderen Residenzorten auch deshalb eine
Sonderstellung ein, weil hier die beiden traditionellen Kriterien einer Residenz, der
dauerhafte Sitz des Herrschers74 sowie die Einrichtung fester Behörden, zumindest zur
Zeit Heinrichs des Löwen eigentlich nicht zutreffen. Sogar das für die Residenzenfor-
schung so grundlegende Forschungsinstrument, die Analyse des Herrscheritinerars,
läßt sich hier nur bedingt anwenden. Zwar fällt die besondere Konzentration des Iti-
nerars Herzog Heinrichs des Löwen auf die Burg Dankwarderode und die Stadt
Braunschweig, verglichen mit der üblichen Herrschaftspraxis der großen Fürsten sei-
ner Zeit sowie im Vergleich mit der Reiseherrschaft des Königs, auf, doch erscheint es
aufgrund der Quellenlage fraglich, ob „die von Eckhard Müller-Mertens75 entwickelten
Methoden zur Ermittlung von Aufenthaltshäufigkeit und -dauer, die Aufstellung eines
Itinerarkalenders und eine auf solcher Basis mögliche Definition von Schwerpunktor-
ten der Itinerarüberlieferung als politi sche Vororte der Herzogsherrschaft“ 76 überhaupt
sinnvoll anwendbar sind.
In diesem Punkt spiegelt sich die Meinungsvielfalt der Mediävisten: Während Ger-
hard Streich77 trotz der problematischen Quellenlage hinsichtlich der Reisewegrekon-
struktion Heinrichs des Löwen an ihrer Aussagekraft festhält, steht Joachim Ehlers78
ihr kritisch gegenüber und warnt vor einer Überschätzung der Aussagefähigkeit dieser
Quellen. Er begründet sie mit der „Überlieferungsproblematik“ der hierfür relevanten
Quellen und erinnert an die „verlorenen Urkunden“, deren „Modifikationsmöglichkei-
ten“ bei jeder Aussage eigentlich miteinbezogen werden müßten.79 Dabei gibt er zu be-
denken,
70 Es wäre hier zu überlegen, ob Braunschweig dadurch den Rang einer Nebenresidenz wie sie W. Ziegler def i-
niert, erhält, oder ob Wolfenbüttel lediglich als Zweitresidenz fungierte. Vgl. Fußnote 36.
71 WEINMANN 1991, S. 12.
72 Ebenda.
73 Ebenda, S. 13.
74 Vgl. Fußnote 29.
75 MÜLLER-MERTENS 1980 und DERS./HUSCHNER 1992. Zit. nach EHLERS 1995, S. 45.
76 EHLERS 1995, S. 45.
77 STREICH 1995, S. 484.
78 EHLERS 1995, S. 45.
79„Für die Zeit zwischen 1142 und 1195, d.h. aus 54 Jahren, sind (abzüglich der Deperdita, der unechten und
der von Jordan als Stilübungen klassifizierten Stücke) 103 Urkunden, Briefe und Mandate Heinrichs des Lö-
wen erhalten, pro Jahr also ungefähr 1,9 Stücke.“ EHLERS 1995, S. 45.
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„daß aus Urkunden und erzählenden Quellen überhaupt nur für 28 der zu-
grundeliegenden 54 Jahre Aufenthalte des Herzogs in Braunschweig nach-
weisbar sind; nur 13 seiner Urkunden sind hier ausgestellt , davon 4 nach
1180; 6 dieser 13 Urkunden tragen genaue Datierungen (Jahr, Monat, Tag),
3 davon gehören in die Zeit nach dem Sturz.“ 80
Aus diesen Fakten schließt Ehlers, „daß offenbar erst die Reduktion der Herrschaft
Heinrichs des Löwen auf den Braunschweiger Raum den Residenzcharakter dieser
Stadt effektiv werden ließ“.81
Obwohl die Institutionalisierung der Verwaltung gemessen an dem Kriterium der
Einrichtung ortsfester Behörden vergleichsweise unterentwickelt gewesen sein dürfte
– die Kanzlei war beispielsweise mindestens bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts be-
weglich, d.h. sie zog mit dem Herzog mit –82 läßt sich Braunschweig unter die Früh-
formen landesherrlicher Residenzenbildung einordnen83. Dies ist ein weiteres Indiz da-
für, daß im Umgang mit Residenzkriterien, welche den Anspruch auf Allgemeingül-
tigkeit erheben, Vorsicht geboten ist.
Versucht man sich jedoch der Residenz bzw. dem Hof Heinrichs des Löwen indivi-
duell zu nähern, so wird man mit beachtlichen Erkenntnissen belohnt. Joachim Ehlers
gelingt das in seiner Untersuchung über den Hof Heinrichs des Löwen, die auf einem
bewußt gewählten Verständnis des Phänomens „Hof“ basiert. Er setzt dabei voraus,
„daß ein Hof in der zweiten Hälf te des 12. Jahrhunderts primär als Herrschaftszentrum
verstanden werden muß“, folglich aus Personen zusammengesetzt ist, „die Heinrich
der Löwe an der Herrschaft beteili gt hat“, entweder „konzeptionell “ oder „funktional“,
wobei nicht nur, „die am sog. ‚Residenzort Braunschweig’ mehr oder weniger ständig
versammelten Personen“ analysiert werden, da das Postulat eines einzigen Hofs „für
nicht standortgebundene Herrschaft“ dem Autor wenig sinnvoll erscheint.84
Auf dieser Grundlage gelangt Joachim Ehlers zu folgendem Definitionsansatz:
„Von ‘Residenz’ sollte man erst dann sprechen, wenn der Kernhof mittelfristig mit ei-
nem Außenhof zu verschmelzen beginnt.“ 85 Dies triff t für Braunschweig zu.
Im Gegensatz zu Neitmann, Patze et al. wählt Ehlers den induktiven Weg, um sich
dem Phänomen Residenz zu nähern. Als ausschlaggebendes Kriterium des Kernhofs
im Unterschied zum Außenhof nennt er „die langfristige Präsenz beim Herrn“ 86. Zu
den beachtlichen Erkenntnissen über den Hof bzw. die „Residenz“ Heinrichs des Lö-
wen in Braunschweig zählen außerdem die frühe Bezeugung der vier großen Hofämter
– Truchseß, Kämmerer, Schenk und Marschall 87 – sowie die Vorwegnahme eines mo-
dernen Prinzips der Herrschaftsausübung auf organisatorischem, verwaltungstechni-
80 Ebenda, S. 46.
81 Ebenda.
82 WEINMANN 1990, S. 43.
83 STREICH 1995, S. 484.
84 EHLERS 1995, S. 44-46.
85 Ebenda, S. 47.
86 Ebenda, S.46.
87 Ebenda, S. 47f.
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schem Gebiet: Heinrich der Löwe umgab sich in erster Linie „mit Leuten, deren Stel-
lung auf dem Dienst beruhte“ 88.
3.2. Zur repräsentativen Gestaltung Dankwarderodes und seines Residenzortes Braun-
schweig
Die repräsentative Ausgestaltung Braunschweigs durch ihren Landesherrn Heinrich
den Löwen stellt i m 12. Jahrhundert eine Einzigartigkeit dar.89 „Die Häufung von qua-
litätvollen architektonischen und anderen künstlerischen, ortsgebundenen Denkmälern
fixierte die Herrschaft an diesen Platz [...], nicht ein Apparat von Behörden.“ 90 Be-
trachtet man die Stadtgestalt Braunschweigs vor und nach Heinrich dem Löwen, so
fällt nach dem Tod des Welfenherzogs (6. August 1195) die um vieles reichere „Sa-
kral- und Wirtschaftstopographie“ 91 auf.
Zu den prominentesten Bauten Heinrichs des Löwen zählen die Burg Dankwarde-
rode mit der dazugehörigen Kapelle St. Ulrich und der aus Bronze gegossene freiste-
hende Löwe – Symbol des Herzogs und Braunschweigs – sowie die Stiftskirche St.
Blasius. Ausgestattet wurde diese Stiftskirche mit einem Triumphkreuz, dem soge-
nannten Imervardkreuz, mit einem Marienaltar, mit dem siebenarmigen Leuchter, der
ursprünglich vor der Grabplatte des Stifters und seiner Gattin stand, sowie mit dem be-
rühmten Evangeliar, in dessen Widmungsgedicht zunächst der Zusammenhang von
Herkunft und Herrschaft dargestellt und schließlich die Verknüpfung von Herkunft
(stirps), Territorium (patria) und dem dazugehörigen Mittelpunkt, die Stadt Braun-
schweig (urbs) „mit der festen Residenz des Löwen“ thematisiert wird92.93 Insbesondere
bezeugt gerade die Stiftung des Evangelienbuches nicht nur die Frömmigkeit des Her-
zogpaares, sondern „den Will en zur Schaffung einer Repräsentation fürstlicher Herr-
schaft im sächsischen patrimonium und seiner Mitte Braunschweig, die in ihrer Art
einzigartig ist“ .94 Nicht nur die sakrale Komponente der Stadt wurde von Heinrich dem
Löwen gefördert, er bemühte sich auch darum, Braunschweig wirtschaftlich florieren
zu lassen. Die Gründung der Siedlung Hagen, eine „Handwerker- und Gewerbesied-
lung“ 95 direkt neben seiner Burg Dankwarderode, vermutlich vor 116696, dient als Bei-
spiel für die ökonomische Förderung, die Heinrich der Löwe seinem Residenzort zu-
kommen lassen wollte.97
Braunschweig spielt im Denken sowie im politi schen Handeln Heinrichs des Löwen
eine besondere Rolle. Offenbar hatte er die Absicht, diesen Ort „ in steigendem Maße“
zu seiner festen Residenz auszubauen.98 Der Beginn der Verwirklichung seines Vor-
88 Ebenda, S. 59.
89 NEITMANN 1990, S. 22.
90 PATZE 1971, S. 30.
91 NIEHOFF 1995, S. 213.
92 OEXLE 1995, S. 67f.
93 NEITMANN 1990, S. 2 und NIEHOFF 1995, S. 213-219.
94 OEXLE 1995, S. 68.
95 Ebenda, S. 65.
96 Vgl. Albert/LAPPENBERG, S. 345.
97 Vgl. UU HdL/ JORDAN, Nr. 70.
98 OEXLE 1995, S. 65.
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habens fällt mit dem Gipfel seiner Macht zusammen, den er in den 1170er Jahren er-
reicht hatte. Doch wurde der vorbildliche Ausbau Braunschweigs „zum ebenso funkti-
onstüchtigen wie repräsentativen Zentrum seines Herrschaftsbereichs“ 99 nach der
Rückkehr Heinrichs des Löwen aus seinem englischen Exil i m Jahre 1185 nicht nur
fortgesetzt, sondern intensiviert. Diese Steigerung erklärt sich aus der neuen polit i-
schen Situation heraus, die der Welfenherzog nun vorfand: „Seine Herrschaft war be-
grenzt und mußte neu begründet werden.“ 100
Während seiner Verbannung hielt sich Heinrich der Löwe vor allem an den königli-
chen „Residenzen“ von Westminster, Windsor und Winchester auf. Es ist daher anzu-
nehmen, daß Heinrich der Löwe dort viele Eindrücke hinsichtlich höfischer Kultur
und herrschaftlicher Repräsentation sowohl auf architektonischem als auch auf künst-
lerischem Gebiet gewinnen konnte. Vermutlich brachte er von dort allerlei Anregun-
gen mit und versuchte, sie nach Möglichkeit in seinem sächsischen patrimonium, spe-
ziell in Braunschweig, zu realisieren. Damit lassen sich auch die Fortschrittli chkeit des
Hofs Heinrichs des Löwen sowie das auffallend hohe Anspruchsniveau hinsichtlich
höfischer Repräsentationskunst, die von seinen Nachfolgern weiterhin gepflegt wurde,
erklären. Denn am anglonormannischen Königshof erlebte die höfisch-ritterliche
Kultur ihre Blüte. Man kann also davon ausgehen, daß sich anglonormannische Ein-
flüsse bei der Ausgestaltung der „Residenz“ Heinrichs des Löwen bemerkbar machten.
Der Umstand, daß die Burg Dankwarderode und die dazugehörige Burgkapelle St.
Ulrich entweder als Pfalz mit Pfalzkapelle oder als Palast und Palastkapelle bezeichnet
werden, deutet darauf hin, daß diese beiden Elemente nicht genügen, um von einer
Residenz sprechen zu können. Erst für die vollständige architektonische Anlage Hein-
richs des Löwen, der herzoglichen Pfalz mit Pfalzkapelle, der domähnlichen Stiftskir-
che St. Blasius und dem Löwendenkmal wird der Begriff „Residenz“ verwendet. Die
Stiftskirche St. Blasius gehörte nicht nur baulich, sondern auch konzeptionell zum Hof
Heinrichs des Löwen. Der Bau dieser Kirche erhöhte die repräsentative Wirkung der
Anlage erheblich. Diese gesteigerte Repräsentationswirkung trat insbesondere im Ver-
gleich zu den zeitgleichen Königspfalzen der Staufer, z.B. Gelnhausen oder Hagenau,
hervor, „weil i hnen die sich in der Burgstiftskirche manifestierende sakrale Kompo-
nente fehlt[e]“ 101.
Das Löwendenkmal stellt „gewissermaßen die Mitte der Maßnahmen Heinrichs des
Löwen für [Braunschweig] und für die Gestaltung einer Residenz“ 102 dar. Das räumli-
che Ensemble bestehend aus der Trias Pfalz, Stift und Löwendenkmal symbolisiert
den Herrscher und repräsentiert Herrschaft, indem es in konzentrierter Form Attribute
hochmittelalterlicher Herrschaft versammelt.103
Otto Gerhard Oexle sieht in der Dreiheit von Pfalz, Stiftskirche und Denkmal sogar
eine Parallele zur Kaiserpfalz Karls des Großen in Aachen.104
99 Ebenda, S. 66.
100 Ebenda.
101 STREICH 1995, S. 484
102 OEXLE 1995, S. 65.
103 NEITMANN 1990, S. 22.
104 OEXLE 1995, S. 65.
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Die Verbindung von Pfalz und Stift in Braunschweig legt den Gedanken nahe,
Heinrich der Löwe habe als Landesherr eine „ imitatio imperii “ angestrebt und habe
sich außerdem beim Ausbau seiner Burg Dankwarderode an der Anlage in Goslar, die
unter dem Salierkaiser Heinrich III . entstanden ist, orientiert. Denn das gemeinsame
Auftreten von Pfalz und Stift ist an königlichen Wirkungsstätten der Vergangenheit
keine Seltenheit. Diese Feststellung reicht jedoch nicht aus, um Heinrich dem Löwen
angesichts der Gestaltung seiner Pfalz eine bewußte „ imitatio imperii “ unterstellen zu
wollen und folglich im Bau seiner repräsentativen „Residenz“, die äußerliche Bestäti-
gung für sein Streben nach königsgleicher Stellung zu sehen.105
Ernst Schubert argumentiert diesbezüglich folgendermaßen: Für ihn spricht erstens
die Tatsache dagegen, daß der Kaiser nichts besaß, was mit Braunschweig als „Resi-
denz“ hätte verglichen werden können, und zweitens der Zeitpunkt des Ausbaus, nach
der zweiten Heirat des Welfenherzogs. Dies zeige, daß es Heinrich dem Löwen kei-
nesfalls darum gegangen sein könnte, Vorbilder zu imitieren, sondern der Ausbau sei-
ner Burg spiegle ausschließlich seinen Stolz auf die Verwandtschaft mit dem anglo-
angevinischen Königshaus wider.106
Für Karl Jordan107, Klaus Neitmann108 und Otto Gerhard Oexle109 besteht kein Zwei-
fel darüber, daß die von den Saliern in Goslar errichtete Pfalz das Vorbild für Dank-
warderode abgegeben habe, kritischer steht dieser Annahme Cord Meckseper110 gegen-
über. Meckseper teilt zwar die von den anderen angeführten Argumente soweit sie die
räumliche Nachbarschaft betreffen, betont jedoch zusätzlich das persönliche Interesse
Heinrichs des Löwen an der Reichsvogtei Goslar. Was das Streben des Welfenherzogs
nach königsgleicher Stellung anbelangt, ist für ihn nicht allein die Tatsache der Er-
richtung eines repräsentativen Baus entscheidend, sondern viel mehr die Art und Wei-
se, z.B. die immense Größe des Braunschweiger Saalbaus, die selbst den Landgrafen-
saal auf der Wartburg, der etwa zeitgleich entstand, um einige Meter übertriff t.111
Im Falle der in den 1170er Jahren entstandenen Stadtresidenz Heinrichs des Löwen
handelt es sich um den westeuropäischen architektonischen Prägetypus hochmittelal-
terlicher Adelssitze, das Saalgeschoßhaus.112 Diese Bauform war um die Mitte des 11.
Jahrhunderts in Deutschland und Frankreich in Kreisen des Hochadels, der Landes-
und Territorialfürsten,gleichermaßen verbreitet.113 Auch die Goslarer Pfalz entsprach
dieser Architektur.114
105 Vgl. SCHUBERT 1995, S. 195.
106 Ebenda.
107 JORDAN 1979, S. 132-134.
108 NEITMANN 1990, S. 23.
109 OEXLE 1995, S. 65.
110 MECKSEPER 1995, S. 237-243.
111 Ebenda, S. 241. Für ausführliche Informationen zum Bau vgl. THIES 1994.
112 ALBRECHT 1995, S. 496.
113 Dieser Haustyp, der vorwiegend im Westen Europas anzutreffen ist, wurde in den lokalen
zeitgenössischen Quellen zuerst als aula oder domus, später als palatium oder domicili um bezeichnet. Vgl.
Dudo/LAIR.
114 Saalgeschoßhäuser unterlagen seit ottonischer Zeit einer vertikalen Schichtung des Raumgefüges: „ Es
entstand das vornehme Obergeschoß des bel étage.“ Dort befand sich in den großen Reichspfalzen
üblicherweise – so auch in Goslar – die aula regia, der Thronsaal. ALBRECHT 1995, S. 496.
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Mit der Absicht, Braunschweig zu seiner festen Residenz auszubauen, erwies sich
Heinrich der Löwe als zukunftsweisend und fortschrittli ch. Dadurch hatte er die späte-
ren Residenzbildungen deutscher Fürsten, z.B. der Landgrafen von Thüringen, quasi
vorweggenommen, insbesondere hinsichtlich „der Verwendung von Architektur,
Kunst und Kultur zum Zwecke herrscherlicher Repräsentation“.115 Durch die architek-
tonisch-künstlerische Ausgestaltung seiner Pfalz schuf Heinrich der Löwe nicht nur
Symbole, die ihn persönlich repräsentieren sollten und in denen er auch nach seinem
Tod personifiziert weiterleben konnte, sondern darüber hinaus Formen eines kulturel-
len Gedächtnisses, welches von Otto Gerhard Oexle allgemein als „Memoria“ be-
zeichnet wird. Die Memoria Heinrichs des Löwen muß im Hinblick auf ihre Intensität,
ihre Vielfalt und ihre Qualität sowie aufgrund des herausragenden Rangs der Zeugnis-
se zumindest im 12. Jahrhundert als einzigartig angesehen werden. Weder von den
Staufern noch von den Plantagenêts oder den Kapetingern kennt man für denselben
Zeitraum Entsprechendes.
An dem von Oexle theoretisch konstruierten abstrakten Ort der Memoria findet
zweierlei statt: Zum einen „die Bindung der Residenz an die Herrschaft“ , folglich auch
an ihr dazugehöriges Territorium, weil der Residenzort Mittelpunktsfunktion besitzt;
zum andern „die Bindung der Herrschaft an die herausragende Herkunft des adligen
Geschlechts“, durch die Herrschaft wiederum begründet und legitimiert wird.116 Herr-
schaft legitimiert sich im allgemeinen durch Berufung auf die Vergangenheit. Darüber
hinaus bedarf Herrschaft auch einer Zukunft bzw. der Gewißheit ihrer Kontinuität.
Zum Fundament jeglicher Form von Herrschaft gehört „die Rühmung dessen, was war
und was ist“ 117, zu ergänzen wäre: und was noch sein wird. Deshalb fügt Oexle seinem
theoretischen Konzept der Memoria die Dimension der „Fama“ hinzu. Er differenziert
also zwischen vergangenem Ruhm, der Memoria, und gegenwärtigem bzw. zukünfti-
gem Ruhm, der Fama. Außerdem umfaßt die Memoria Heinrichs des Löwen sowohl
eine profane als auch eine religiöse Dimension.
Es sind insbesondere die Kunstwerke als essentieller Bestandteil der Memoria
Heinrichs des Löwen, die die Erinnerung an ihn bis heute wachhalten. Deshalb sollen
nun jeweils ein künstlerisches Denkmal aus den beiden Bereichen, der sakralen bzw.
profanen Memoria Heinrichs des Löwen herausgegriffen und näher betrachtet werden.
Aus dem Bereich der liturgischen Memoria wurde dafür die Grablege ausgewählt, aus
dem profanen das Löwendenkmal, das außer an ihn selbst an seine Abstammung aus
der welfischen Dynastie erinnern sollte.
Zwar erwähnen verschiedene Chronisten das Löwenmonument, doch ist der Infor-
mationswert eher gering einzustufen, da sich die Angaben widersprechen.118
115 OEXLE 1994, S. 176.
116 EBENDA, S. 177.
117 OEXLE 1995, S. 62.




Mit der Errichtung der Löwenskulptur vor seiner Burg Dankwarderode wollte Hein-
rich der Löwe der „ immerwährenden Memoria seines Geschlechts (oder: seiner Her-
kunft) und seines Namens“ Ausdruck verleihen.119 Das Braunschweiger Löwendenkmal
hatte eine Vielzahl von Funktionen zu erfüllen: Es sollte die Herrschaft Heinrichs des
Löwen allgemein repräsentieren, darüber hinaus stellte es den Welfenherzog selbst
dar, außerdem galt es als Wahrzeichen des herzoglichen Gerichts, und es ist als Sym-
bol zu verstehen, wodurch sich Heinrich der Löwe zu seinem Adelsgeschlecht, den
Welfen, als dazugehörig erklärt hat.120
Die Auffassung, das Löwendenkmals habe vom Zeitpunkt seiner Errichtung an als
Gerichtswahrzeichen gedient, ist umstritten. Weil das theriomorphe Monument seit
dem 13. Jahrhundert im Kontext gerichtlicher Vorgänge erscheint, wurde ihm diese
Bedeutung zugeordnet. Daneben existiert jedoch die These, „daß ihm diese Funktion
erst nachträglich zukam“.121
Neuerdings wird das Denkmal außerdem als milit ärisches Machtsymbol interpre-
tiert, weil es sich um die Darstellung eines brüllenden Löwen handelt. Peter Seiler zu-
folge läßt sich ein milit ärischer Zusammenhang aufgrund des durch Albert von Stade
überlieferten Entstehungsdatums im Jahre 1166122 herstellen: „Heinrich der Löwe stand
damals in kriegerischen Auseinandersetzungen mit gegnerischen Fürsten.“ 123
Daß der Welfenherzog das Löwensymbol nicht ausschließlich zur Repräsentation
verwendete, sondern geschickt die repräsentative Symbolik des Löwen, die Verbildli-
chung seines Namens und seiner Herkunft, mit der Ausübung seiner Herrschaft zu
verbinden wußte, und damit das Löwendenkmal vor der Burg kein isoliertes, sondern
ein in den herrscherlichen Kontext Heinrichs des Löwen integriertes Phänomen dar-
stellte, äußerte sich auf seinem Schild, seinem ersten und zweiten Reitersiegel sowie
auf den Münzen. Alle diese Gegenstände tragen das Bildzeichen des Löwen. Was das
Reitersiegel anbelangt, ist zu ergänzen, daß „sein auf der Ravensburg residierender
Oheim Herzog Welf VI.“ 124 ebenfalls ein Reitersiegel mit demselben Bildzeichen des
Löwen führte. Diese Entsprechung ist auch für die Münzprägungen der beiden festzu-
halten. Im Unterschied dazu, trugen jedoch die Münzen Heinrichs des Löwen, zusätz-
lich zu dem Bildzeichen des Löwen, die lateinische Umschrift „Heinricus Leo Dux“.125
Für die Interpretation dieser Umschrift existieren derzeit zwei Varianten: Zum einen
die Deutung als „Benennung“, d.h. die deutsche Übersetzung der Umschrift müsse
Heinrich der Welfe lauten und verweise somit auf seine süddeutsche Herkunft aus
dem Geschlecht der Welfen126, zum andern die Deutung als „Beiname“, welcher Hein-
119 OEXLE 1994, S. 139f.
120 Ebenda, S. 145.
121 SEILER 1995, S. 244 und DERS. 1994a, S. 545-547.
122 Albert von Stade berichtet in seinen Annalen von der Errichtung des Löwendenkmals. Er datiert sie in das
Jahr 1166. Dieses Datum ist jedoch quellenkriti schen Zweifeln ausgesetzt. Der Datierungsrahmen wurde
jüngst von K. Naß erweitert. Vgl. NASS 1993, S. 557-582.
123 SEILER 1995, S. 246.
124 OEXLE 1995, S. 63.
125 SEILER 1995, S. 244.
126 OEXLE 1994, S. 145.
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rich der Löwe von seinem Vater übernommen haben soll , und der eventuell auch als
Hinweis auf seinen Großvater Kaiser Lothar III . dient127.
Anlaß zur Diskussion gibt das Bild des Löwen auf den Wappen der Welfen im 12.
Jahrhundert. Es scheint sich dabei erneut um eine Singularität zu handeln, da „ in der
Zeit der Entstehung des Wappenwesens die meisten Reichsfürsten (so z.B. die Baben-
berger und die Wittelsbacher) den Adler im Wappen führten“ 128. Während Oexle darin
eine Möglichkeit erblickt, wodurch Heinrich der Löwe unter anderem zur Errichtung
des Löwenmonuments angeregt worden sein könnte, bestreitet Seiler129 diesen Sach-
verhalt mit der Begründung, daß „vergleichbare, mit heraldischen Tierfiguren (oder
sonstigen Wappenzeichen) bekrönte Denkmäler“ aus dieser Zeit nicht bekannt seien.
Was Heinrich den Löwen letztlich dazu bewogen hat, ein Löwenstandbild vor sei-
ner Burg aufstellen zu lassen, und welche Anregungen dabei eine Rolle gespielt ha-
ben, ist bislang ungeklärt. Über mögliche Vorbilder kann lediglich spekuliert wer-
den.130
Heinrich der Löwe beteilig te sich an drei Italienzügen Friedrichs I.: 1154, 1159 und
1161. Das gab ihm die Möglichkeit, die auf der Stammburg der Markgrafen von Este,
seinen italienischen Verwandten, aufgestellte Löwenskulptur kennenzulernen.
Nach Aufassung Peter Seilers könnte der Impuls zur Errichtung dieses Denkmals
vor der Burg Dankwarderode eventuell von der Reiterstatue Marc Aurels vor dem La-
teranspalast in Rom131 ausgegangen sein. Diese gewagte Vermutung begründet er da-
mit, daß kein weiteres mittelalterliches Löwenbildwerk bezeugt sei, welches einen
Herrscher repräsentiere und somit als personales Monument fungiere.
Otto Gerhard Oexle macht in diesem Zusammenhang auf die „kapitolinische“ Wöl-
fin aufmerksam, da er funktionale und konzeptionelle Übereinstimmungen mit dem
Braunschweiger Burglöwen feststellen konnte. Beide wurden als Herrschaftszeichen
und als Rechtssymbole verwendet, beide nahmen ihren Platz als Repräsentanten von
Herrschaft innerhalb eines räumlich architektonischen Ensembles ein.132
Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß der Braunschweiger Burglöwe als mo-
numentaler Träger welfischer Repräsentation durch die Verbildlichung des Namen-
und Herkunftbewußtseins der eigenen Nobiliti erung diente. Als profanes Denkmal
stellte er kein isoliertes Phänomen dar, da auch andernorts großformatige Bildwerke
herrscherliche „Residenzen“ zierten. Erinnert sei dabei an die Aachener Pfalz, die von
Karl dem Großen nach seiner Kaiserkrönung in Rom mit den beiden künstlerischen
Prestigeobjekten, der antiken Reiterstatue des Theoderich und mit der Bärin, die im
127 SEILER 1994b, S. 135-183.
128 OEXLE 1995, S. 63.
129 SEILER 1995, S. 244.
130 Möglicherweise gaben die von einem oberitalienischen Bildhauer gefertigten steinernen Portallöwen, die
im 12. Jahrhundert an der Klosterkirche in Königslutter, dem Bestattungsort Lothars III . und Heinrichs des
Stolzen, angebracht worden waren, den Ausschlag. Vielleicht ließ sich Heinrich der Löwe auch durch die
zeitgenössische Literatur, in der imaginäre Freiskulpturen permanent auftraten, inspirieren. Seinen
Italienaufenthalten ist in diesem Kontext sicherlich anregende Wirkung zuzuschreiben, da Italien im
Hochmittelalter eine „ Renaissance“ der antiken Tradition der Aufstellung großformatiger Löwenstandbilder
erlebte. Dabei wurde oftmals auf antike Löwenskulpturen zurückgegriffen, die dann aber neue Funktionen zu
erfüllen hatten.
131 HERKLOTZ 1985, S. 1-43.
132 OEXLE 1995, S. 65.
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Mittelalter als Lupa betrachtet worden ist, ausgestattet worden war133. Ähnlich verhält
es sich mit dem im Episcopium der Kathedrale von Reims von Erzbischof Gervasius
(1055-1067) aufgestellten Bronzehirsch134.
Die Gemeinsamkeit der angeführten Beispiele besteht darin, daß alle Standbilder
sich an privilegierten Orten der Repräsentation befanden.
Die für meine Fragestellung wichtigste Erkenntnis ist jedoch diejenige, daß Hein-
rich der Löwe mit der Aufstellung des Löwen vor seiner Burg Braunschweig als Zen-
trum seiner Herrschaft kennzeichnete und dadurch die Kopplung von Herrschaft an
Residenz sichtbar werden ließ.
3.2.2. Das Grabmal
Dem Löwenmonument vergleichbar übernimmt auch das Grabmal Heinrichs des
Löwen repräsentative Funktion und ist Bestandteil seiner Memoria.
Es steht stellvertretend für den Herzog und seine Gemahlin Mathilde und bildet den
Mittelpunkt ihres Totengedächtnisses. Die Plazierung des Grabmals vor dem Kreu-
zaltar in der Vierung der Stiftskirche St. Blasius weist auf seine besondere Bedeutung
hin. Bei diesem mittelalterlichen Monument handelt es sich höchstwahrscheinlich um
ein posthumes Stiftergrabmal, mit dem ein besonderes Gedächtnis verbunden war:
„Die zum Zweck der hervorhebenden Erinnerung gestalteten Monumente waren Mitte
des Gedenkens, zentrale Stelle der Memorialfeier für die Verstorbenen.“ 135 Durch die-
ses Grabmal wurde Heinrich dem Löwen und seiner Gattin Mathilde zwar ein Anden-
ken in ihrer Funktion als Stifter der Blaisuskirche bewahrt, darüber hinaus kann jedoch
angenommen werden, „daß sie als Vermittler zum Jenseits, als Fürsprecher für die am
Grabmal Betenden, d.h. als eine Art Heili ge, gesehen wurden“ 136. Jochen Luckhardt
schließt diese Vermutung aus Grabinschriften anderer Grabmäler des 12. Jahrhun-
derts, die diesen Sachverhalt angeblich erkennen ließen, sowie aus überlieferten Me-
morienregistern.137
Geht man entgegen der bemerkenswerten Passage in der Chronik Arnolds von Lü-
beck138 davon aus, daß dieses Grabmal nicht zu Lebzeiten Heinrichs des Löwen ent-
standen ist und ignoriert die Möglichkeit, daß der Herzog dieses Grabmal selbst in
Auftrag gegeben haben könnte, so stellt es einen Neubeginn in der „Memorialge-
schichte“ der Welfen in Braunschweig dar. Angenommen dieses Grabmal wurde durch
die Nachwelt Heinrichs des Löwen initii ert, so wurde dadurch dem Herzog und seiner
Frau eine neue, noch größere Bedeutung beigemessen. Mit dieser neu-
133 BEUTLER 1982, S. 61-137.
134 HAMANN-MACLEAN 1984, S. 72-79.
135 LUCKHARDT 1995, S. 289.
136 Ebenda.
137 Ebenda, S. 289 f.
138 In der Chronik des am Welfenhof dienenden Hauschronisten Arnold von Lübeck, die im Jahre 1210 verfaßt
wurde, ist von einem sehr bemerkenswerten Grabmal (satis memorabilis sepultura) die Rede: „ [1195] ... mor-
tuus est famosus ille dux Henricus in Bruneswich, et cum Salemone de universo suo labore, quo laboravit sub
sole, nihil consecutus est, nisi memorabilem satis sepulturam, una cum coniuge sua domna Mechthilde in ec-
clesia beati Blasii episcopi et martyris ... .“ Zit. nach SUCKALE 1995, S. 446. Daraus wird offenbar geschlos-
sen, daß das Grabmal noch zu Lebzeiten Heinrichs des Löwen entstanden sein muß, also vor 1195.
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en Dimension des Gedächtniskults für das Herzogspaar ließe sich auch die Besonder-
heit der vollkörperlichen Skulpturen der Tumba, welche Robert Suckale139 aufgrund
der Übereinstimmung vieler Gewandmotive mit der außergewöhnlichen Skulptur der
Pariser Buchsbaummadonna in Verbindung bringt, erklären. Betrachtet man das
Grabmal aus kunsthistorischer Perspektive, so kann man es Suckale zufolge auch vor-
datieren.140
Er argumentiert dabei mit dem ersten Siegel von König Richard Löwenherz aus
dem Jahre 1189, das seiner Ansicht nach die typischen Züge des bis 1195 dominieren-
den Stils in der Hofskulptur Englands trägt, und schließt daraus, daß dieses Siegel als
Vorbild für das Grabmal Heinrichs des Löwen und seiner Gattin angenommen werden
kann.141 Das wäre ein Indiz für die Rezeption der um 1180 dominanten anglonormanni-
schen Hofkunst in der „Braunschweiger Residenz“ , denn die Grablege ist nicht nur ein
zentrales Element der liturgischen Memoria Heinrichs des Löwen, sondern zählt zu
den wesentlichen Merkmalen einer Residenz bzw. eines Residenzortes.
Vorausgesetzt man versteht unter dem Begriff Residenz ein ortsgebundenes Herr-
schaftszentrum, in dem sich der Herrscher seine eigene Daseinssphäre geschaffen hat,
sich dort auch als Träger der Herrschaft selbst repräsentierte, so kann man die im
Zentrum der Studie stehende Frage, ob Heinrich der Löwe eine Residenz besaß, beja-
hen. Braunschweig bildete jedenfalls den ideellen Mittelpunkt seiner Herrschaft. Dort
spielte sich politi sches und kulturelles Leben ab, das auf das gesamte Herzogtum aus-
strahlte.
Wendet man jedoch den Begriff Residenz nicht auf den Ort an, sondern begreift
allein die schloßähnliche herrschaftliche Anlage Dankwarderode als Residenz, so muß
die Frage offen bleiben.
Es ist in diesem Zusammenhang zu überlegen, ob eine Differenzierung des Begriffs
Residenz zur Lösung des Problems beitragen könnte. Man würde dann beispielsweise
von Stadtresidenz, fester Residenz, landesherr licher Residenz oder Fürstenresidenz
etc. sprechen.
In unserem Fall bietet es sich m.E. nach an, Braunschweig als Residenzort Hein-
richs des Löwen zu bezeichnen. Denn Braunschweig inklusiv der repräsentativen, für
damalige Verhältnisse außergewöhnlichen Anlage Dankwarderode stellte für den Wel-
fenherzog mehr dar als einen bevorzugten Aufenthaltsort oder Hauptort seiner Herr-
schaft.
Inga-Verena Barth, Berlin*
139 SUCKALE 1995, S. 447.
140 Die gängigen Daten für das posthume Stiftergrab sind folgende: 1210, 1227 sowie der Zeitraum 1240-1250.
Vgl. SUCKALE 1995, S. 446.
141 Ebenda, S. 449.
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kämpfe der Bürgerschaft Brixens im 15. und 16. Jahrhundert.
Mittwoch, 17. September
ANDRESEN, J. (Bonn), Frühneuzeitli che Inventare als Quelle zur Erforschung bürgerli cher Lebenswelten: das
Fallbeispiel Brixen; CANEPPELE, P. (Brixen), Ceti produttivi, redditi e proprietà fondiaria a Bressanone nel
XVII e XVIII secolo; NOFLATSCHER, H. (Innsbruck), Politi k und Religion in Brixen und Bruneck im 17. Jahr-
hundert; PRUCCOLI, R. (Meran), Cultura urbana ed Illuminismo a Bressanone nel Tardo Settecento; HEISS, H.
(Brixen), Altes und neues Stadtbürgertum in Brixen um 1800.
*****
Ausstellung
Magnificenza alla Cort e dei Medici
Ar te a Firenze alla fine del Cinquecento
Florenz, Palazzo Pitt i, Museo degli Argenti, 24. September 1997 bis 6. Januar1998
Kontaktadresse: Palazzo Pitti – Museo degli Argenti
I-50129 Florenz
Tel. 055/22 58 43 – Fax. 055/2 28 05 08
*****
Tagung
Wanderungen und Kulturaustausch im nördlichen Ostmitteleuropa im
15. und 16. Jahrhundert
Marburg, 8. bis 10. Oktober1997
Johann-Gottfried-Herder-Forschungsrat
Herder-Institut e.V.
Kontaktadresse: Prof. Dr. Hartmut Boockmann
Dr. Winfried Irgang, Herder-Institut
Gisonenweg 5-7
D-35037 Marburg




Zwischen Deutschland und Frankreich
Elisabeth von Nassau-Saarbrücken-Lothr ingen im histor ischen und li terar ischen
Kontext
Saarbrücken, 8. bis 11. Oktober 1997
Kontaktadresse: Prof. Dr. Gerhard Sauder




Kaiser Ludwig der Bayer
Symposium anläßlich seines 650. Todestages
Fürstenfeldbruck, 10. bis 11. Oktober 1997
Kontaktadresse: Prof. Hermann Nehlsen






Regionale und überregionale Zusammenhänge in der europäischen (Bau)skulptur
vom 12. bis 15. Jahrhundert
Münster, 10. bis 12. Oktober 1997
Workshop/kolloquium in Münster onder leiding van Prof. dr Joachim Poeschke van het Kunsthistorisch Insti-
tut der Westfäli sche Wilhelms-Universität te Münster in samenwerking met het project ‘Kunst en Regio’ .
Centraal thema is de middeleeuwse bouwsculptuur van de twaalfde tot en met vijftiende eeuw die wegens haar
plaatsgebonden karakter bij uitstek geschikt is om de regionale en interregionale verspreiding en context van
de Europese sculptuur in de Middeleeuwen te bestuderen. Het Rijn/Maas gebied zal hierbij als uitgangspunt














Internationales Symposium zu Ehren von Kur t Löcher
Begegnungen mit alten Meistern
Altdeutsche Tafelmalerei auf dem Prüfstand
Nürnberg, 15. bis 17. Oktober 1997




Tel. 09 11/13 31-0 – Fax 09 11/13 31-200
Mittwoch, 15. Oktober
Das Eigene und das Fremde. Kunstlandschaften - Traditionen, Einflüsse, Entwicklungen
HAUSSHERR R. (Berlin), Individualität, Lehre und Wanderschaft als Probleme einer Geschichte der deutschen
Malerei um 1400; HESS, D. (Freiburg), Der Staufener Altar und seine Nachfolge – Zur oberrheinischen Male-
rei um 1450; SUCKALE R. (Berlin), Zum Frühwerk des Konrad Laib; TÖRÖK, G. (Budapest), Die Frage der
Niederländerrezeption in der mitteleuropäischen Malerei des 15. Jahrhunderts; WOLFSON, M. (Hildesheim),
Byzanz und Niedersachsen - Byzantinische Motive in der niedersächsischen Malerei des späten Mittelalters;
CASTRI, S. (Marburg), Ansässige oder Wandermaler? Tafelmalerei des frühen 16. Jahrhunderts im Bistum Tri-
ent; HOFFMANN, H. (Weimar), Einflüsse der Nürnberger Kunst des Dürer-Umkreises auf die Saalfelder Altar-
malerei im frühen 16. Jahrhundert; MARICA, V. G. (Cluj-Napoca), Siebenbürgische Tafelmalerei des 16. Jahr-
hunderts; GOLDBERG G. (München), Fragen zur Tegernseer Quirinuslegende; SCHÜTZ, K. (Wien), Die Porträt-
galerie der Grafen Hohenems im Städtischen Museum Policka.
Donnerstag, 16. Oktober
Weggefährte - Zeitgenosse. Künstlerpersönlichkeiten - Idol, Humanist, Unternehmer
STRIEDER, P. (Nürnberg), Ein Problem zu Dürer und Italien wieder aufgewärmt und zur Diskussion gestellt:
War Dürer in Rom?; DECKER, B. (Frankfurt), War Dürer ein Altarmaler?; MENDE, M. (Nürnberg), „Er hat also
noch immer seinen garstigen Bart“ . Albrecht Dürer, gesehen von Zeitgenossen; BRINKMANN, B. (Frankfurt),
Ein deutscher Maler in der Werkstatt Jan van Eycks; HAND, J. (Washington), The Lower Rhenish Painter Jan
Joest and His Relationship to Joos van Cleve and Barthel Bruyn; DÜLBERG, A. (Dresden), „Die Verlobung der
hl. Katharina“ von Hans Burgkmair d.Ä. - Der Einfluß der italienischen Malerei auf das Spätwerk; LIN-
DEMANN, B. W. (Basel), Sandrart beim Wort genommen: Holbein und Caravaggio; KRÄMER, G. (Augsburg),
Zwei unbekannte Altartafeln des Jörg Breu d.Ä. aus seiner „dunklen Zeit“ ; HEYDENREICH G. (Düsseldorf),
Technischer Bildaufbau und Arbeitsteilung in der Werkstatt Lucas Cranachs d.Ä.
Freitag, 17. Oktober
Bild und Realität. Kulturgeschichte – Realien, Symbole, Mentalitäten
JÜLICH, T. (Darmstadt), Gemalte Edelsteine; WILCKENS, L. v. (München), Der/das Fremde und Ferne in der
Malerei des Mittelalters; URBACH, S. (Budapest), Maria und Elisabeth mit ihren Kindern bei häuslicher Arbeit;
LÜBBEKE I. (München), Zu Altdorfers Mariengeburt; ZANDER-SEIDEL, J. (Nürnberg), „ ... er sei danne fünftzick
iar alt oder darüber.“ Zur Kleidung des Alters im 15. und 16. Jahrhundert; BÖRSCH-SUPAN, H. (Berlin), Lucas
Cranach d.Ä. und das höfische Damenporträt – Das St. Petersburger Damenbildnis; Schlussdi skussion.
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13. Stuttgar ter Symposium
Frauen bei Hof
Stuttgar t, 16. bis 17. Oktober 1997






SCHRAUT, S. (Tübingen), Frauen bei Hof: Handlungsspielräume und Gestaltungsmöglichkeiten; SCHWEICKERT,
A. (Stuttgart), Mechthild von der Pfalz. Eine Frau der Tat im 15. Jahrhundert; HENGSTENBERG, G.
(Esslingen), Frömmigkeit-Pfli cht-Ereignis: Wohltätigkeit im Königreich Württemberg; PAAS, S. (Mainz),
Liselotte von der Pfalz am Hof des Sonnenkönigs.
Freitag, 17. Oktober
OSSWALD-BARGENDE, S. (Stuttgart), Die Mätresse. Eine umstrittene Karriere am Hof; KRAUSE, A. (Stuttgart),
Frauen machen Politi k: Amalie Zephrine von Hohenzollern-Sigmaringen und Elisabeth von Fürstenberg;
UFFHAUSEN, D. (Stuttgart), Stephanie Napoleon, Großherzogin von Baden; DIEMEL, C. (Basel), Hoher Rang
und „glänzendes Elend“: Hofdamen im 19. Jahrhundert; FELLMETH, U. (Stuttgart), Zwischen Almosen und
Sozialpoliti k: Königin Catharina von Württemberg; ASCHE, S. (Karlsruhe), Großherzogin Louise: Bürgerli che
Tugenden in fürstli chem Gewand.
*****
Fach- und Begegnungskonferenz
polnischer, tschechischer und deutscher Histor ikerinnen und Histor iker
Die „ pr ivate“ Welt des Hofes in adeligen Selbstzeugnissen
des 14. bis 16. Jahrhunderts
Potsdam, 22. bis 25. Oktober 1997
Kontaktadresse: Prof. Dr. Heinz-Dieter Heimann
Potsdamer Mittelalter Forum
Universität Potsdam, Historisches Institut
Am Neuen Palais 10
D-14415 Potsdam
Tel. 03 31/977-15 58 – Fax O3 31/977-15 05
Donnerstag, 23. Oktober
Einführung: HEIMANN, H.-D. (Potsdam), Adelige Existenzweisen und Adelskultur
Sektion I: Private Welten: Zeugnisse und Exempel
BUZEK, M. (Böhm. Budweis), Die private Welt der böhmischen adeligen Familien in ihren Selbstzeugnissen
des 16. Jahrhunderts; WRONISZEWSKI, J. (Thorn), Alltagsleben und Privatleben des polnischen Adels im Spät-
mittelalter; GEISELER, U. (Potsdam), Die Lebenswelt des brandenburgischen Kleinadels im 15./16. Jahrhun-
dert; DERWICH, M. (Breslau), Der kleinpolnische Niederadel in seinen privaten Beziehungen zum Benedikti-
nerkonvent Lysa Góra im 15. Jahrhundert; WISZEWSKI, P. (Breslau), Personal relations between female cloi-
sters and families princes gentry in Silesia – 13th to 16th century.
Freitag, 24. Oktober
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Sektion II : Private Sphären: Innenansichten und Wirkungen
HLAVA CÉK, I. (Prag), Die böhmischen hochadeligen Itinerare im Spätmittelalter, insbesondere das des Ulrich
von Rosenberg; POLIVKA , M. (Prag), Ulrich von Rosenberg und seine adelige Umgebung; RANFT, A. (Kiel),
Adelige Wappenbücher des Spätmittelalters; THUMSER, M. (Marburg), Die Werke des Ludwig von Eyb d.Ä.
(1417-1502). Pragmatisches Schrifttum im Umkreis der Markgrafen von Brandenburg; NOLTE, C. (Greifs-
wald), Überlegungen zu eigenhändigen Familienbriefen: Die Korrespondenzen Amalies v. Pfalz-Zweibrücken-
Veldenz mit ihren Eltern, Albrecht Achill es und Anna v. Brandenburg; ROGGE, M. (Halle/Saale), Mutterli che
liebe mit ganzen truwen allezcit: Wettinische Privatkorrespondenz des 15. Jahrhunderts.
*****
Kolloquium
Metropolen und Kulturtransfer in Ostmitteleuropa (15./16. Jh.)
Prag, Krakau, Danzig, Wien
Leipzig, 14. bis 15. November 1997
Kontaktadresse: Geisteswissenschaftliches Zentrum





MIDDELL, M. (Leipzig), Transfer oder Kommunikation? Nachahmung, Aneignung, Umformung.
2. Europäische Kulturkontakte: Inhalte, Wege, Vermittler
BACZKOWSKI, K. (Krakau), Humanismus in Krakau und Wien im 15./16. Jh.; HEISS, G. (Wien), Ausdruck des
rechten Glaubens. Zur Verbreitung bestimmter Formen in der Darstellung von Frömmigkeit durch die Jesuiten
(Wiener und Prager Beispiele); STROMER, W. von (Nürnberg), Technologietransfer der Typographie und
Druckgraphik; LAMBRECHT, K. (Leipzig), Buch und Kommunikation – Prag und Krakau in der Jagiellonenzeit
bis 1550; PIROZYNSKI, J. (Krakau), Stellung der polnischen Metropolen im europäischen Nachrichtenverkehr
des 16. Jahrhunderts; MACZAK, A. (Warschau), Danzig – kulturelle Vermittlung zwischen West und Ost;
BARTETZKY, A. (Leipzig), Niederlandismus in der Danziger Kunst 1550-1620; TYLICKI, J. (Thorn), Manieris-
musrezeption in Malerei und Zeichnung Breslaus und der preußischen Städte; POLLEROSS, F. (Wien), Künstle-
rische Beziehungen zwischen Wien, Prag und Brünn im 15./16. Jh.
Samstag, 15. November
3. Höfe: Kulturelle Verdichtung und Kommunikation
MUCHKA, I. (Prag), Rudolfinische Architektur; BRUNNER, M. (Würzburg), Beobachtungen zur Verwendung
der Kolossalordnung in Böhmen im Anschluß an Michelangelo; LANGER, A. (Leipzig), Eli sabeth von Habs-
burg und die Kunst am Krakauer Hof; PETERSEN, H. (Leipzig), Der Hof in Krakau als Vermittler sephardischer
Kultur nach Polen; STROHMEYER, A. (Leipzig), Geschichtsbilder im Kulturtransfer. Die höfische Historiogra-
phie in Wien als Rezipient und Multipli kator; VOCELKA, K. (Wien), Höfische Feste als Phänomene sozialer
Integration und internationaler Kommunikation. Studien zur Transferfunktion  habsburgischer Feste im 16.
und 17. Jahrhundert; BASTL, B. (Wiener Neustadt), „Gabentausch“: Wiener Adelshochzeiten und ihre Bedeu-




Odense, 17. bis 18. November 1997
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Kontaktadresse: Prof. Dr. Tore Nyberg





Tel. 00 45/66 15 86 00 – Fax 00 45/65 93 29 74
Email tny@hist.ou.dk
Montag, 17. November:
Pilgrimsfærd ved sted fortræder.
LIEBGOTT, N. K. (Kopenhagen), Stedfortræders pilgrtimsfærder i regnskabsmateriale og andre kilder; JENSEN,
C. S. (Odense), Stedfortrædende pilgrimsrejser i lybske testamenter.
Fyrstelige og adelige pilgrimme i senmiddelalderen.
HANSEN, P. G., (Kopenhagen), Fyrsten som pilgrim; KRAACK, D. (Berlin), Vergessene Spuren der spätmittel-
alterli chen Adelsreise auf dem Sinai und in der ägyptischen Wüste. Mitglieder der Familien Skinkel und Gyl-
denstjerne auf dem Weg ins Heili ge Land.
Dienstag, 18. November:
Pilgrimmes verdensbill ede.
HARRISON, D. (Lund), Medeltida rumsbegrepp och pilgrimsfärder – en komplicerad historia; HARBSMEIER, M.
(Odense), Hjemme i diasporaen: om middelalderens jødiske rejselitteratur.
Pilgrimsrejser i Norden.
KRÖTZL, C. (Tammerfors), Pilgrimers motiv och förväntningar och resans resultat; WIENBERG, J. (Lund),
Valfartskirker i senmiddelalderens Danmark.
*****
Internationaler Kongress der Onderzoekschool Mediëvistiek
The growth of author ity in the Medieval West
Groningen, 26. bis 29. November 1997





Internationaal Congres, georganiseerd door de Onderzoekschool Mediëvistiek als vervolg op het congres ‘The
Propagation of Power’ (20-23 november 1996 te Groningen). Onderwerp van studie is a) de uiteenlopende ma-
nieren waarop individuen en verschill ende sociale groepen trachtten te leven met de eisen van de autoriteiten
waarmee ze te maken kregen en b) om welke redenen en op welke manieren zij tegen die autoriteit (direct of
indirect) in verzet kwamen. De conferentie kent drie li jnen: 1. Religion and authority, 2. Life on the margins of





Zu Methoden und Inhalten der histor ischen Geographie des östlichen Mittelmeer-
raumes im Mittelalter
Kommission für die Tabula Imperii Byzantini der Österreichischen Akademie der Wissenschaften
Institut für Byzantinistik und Neogräzistik an der Universität Wien, Dezember 1997
*****
Ausstellung
Guill aume Wielant – Will em Vrelant
Miniatur ist am burgundischen Hof im 15. Jahrhundert
Koninkli jke Bibliotheek van België, Brüssel, 5. Dezember 1997 bis 18. Januar 1998





Workshop der Onderzoekschool Mediëvistiek
Aeneas Silvius Piccolomini as transitional figure between
Middle Ages and Renaissance
Groningen, 12. bis 13. Dezember 1997
Kontaktadresse: Dr. Z. R. W. M. von Martels
RUG, Vakgroep Grieks en Latijn
Oude Boteringestraat 23
NL-9712 GC Groningen
Tel. 050/3 63 60 38 – Fax: 050/3 63 72 63
Email Z.R.W.M.von.Martels@let.rug.nl
Aus dem Programm:
FUSSL, M. (Univ. Salzburg), Über die Reiseschilderungen in den Commentarii des Enea Silvio Piccolomini;
HECK, A. van (Univ. Leiden), Over de wording van Aeneas Silvius Piccolomini’s De Europa; IZBICKI, T.
(Johns Hopkins Univ.), Reject Aeneas: Pius II on the errors of his youth; PAARDEKOOPER, J. W. L. (Univ.
Groningen), The altar pieces for the city of Pius II : transition or one-off phenomenon?
*****
Gender and Creativity in the Middle Ages
Oxford, 5. bis 7 Januar 1998
Kontaktadresse: Lesley Smith
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Harris Manchester College, Oxford
GB-Oxford OX4 1DY
*****
The Society for Cour t Studies Conference
Courts, Cour tiers, and Power 1500-1963
London, 2. bis 4. Apr il 1998





Burgen in Westfalen von der Steinzeit bis heute
Westfäli sches Museum für Archäologie, Münster, bis 19. Apr il 1998
*****
6. Tagung der War tburg-Gesellschaft
Burg-Residenz-Stadt in den Niederlanden
Utrecht, Mai 1998
Kontaktadresse: Dr. habil . G. Ulrich Großmann
Germanisches Nationalmuseum
Postfach 11 95 88
D-90105 Nürnberg




Kalamazoo, 7. bis 10. Mai 1998







Die Andechs-Mer ianer in Franken und Europa
Kl oster Banz, 2. bis 5. Juni 1998
Kontaktadresse: Prof. Dr. Bernhard Schneidmüller
Lehrstuhl für mittelalterliche Geschichte der Universität Bamberg
D-96045 Bamberg
Prof. Dr. Peter Segl




1200 Jahre Erzbistum Salzburg
die älteste Metropole im deutschen Sprachraum
Salzburg, 11. bis 13. Juni 1998





Leeds, 13. bis 16. Juli 1998






The First Alcuin Conference
Court Culture in the Ear ly Middle Ages
Centre for Medieval Studies, University of York, 17. bis 19. Juli 1998
Kontaktadresse: Alcuin Conference
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Ninth Tr iennial Congress
International Cour tly L iterature
University of Br itish Columbia, 25. bis 31. Juli 1998
Kontaktadresse: Prof. Chantal Phan (ICLS 1998)
Dept. of French







Reichsstadt und Fürstabtei Kempten in der frühen Neuzeit
Kempten, Residenz, 16. Juni bis 8. November1998
Generaldirektion der Staatli chen Archive Bayerns
Kommission für bayerische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
*****
Tagung
The social and cultural role of nobili ty in the
Middle Ages and in Modern Times
Centre d’Etudes Médiévales de l’Université de Picardie (Amiens)
Reineke Gesellschaft e.V. (Greifswald)
Arbeitskreis „Deutsche Literatur des Mittelalters“
Potsdam, September 1998
Kontaktadresse: Prof. Dr. Danielle Buschinger
93, Mail Albert 1er
F-8000 Amiens





Four th International Conference on Urban History
Cities in Europe
Places and Institutions
European Association of Urban Historians
Venedig, 3. bis 5. September 1998
*****
31. Kölner Mediävistentagung
Geistesleben im 13. Jahrhundert
Neue Perspektiven
Thomas-Institut Köln, 8. bis 11. September 1998





HOPPE, Stephan: Die funktionale und räumliche Struktur des frühen Schloßbaus
in Mitteldeutschland. Untersucht an Beispielen landesherr licher Bauten der Zeit
zwischen 1470 und 1570, Köln 1996 (= 62. Veröffentlichung der Abteilung Archi-
tekturgeschichte des Kunsthistor ischen Instituts der Universität Köln, herausge-
geben von Günther Binding) (488 S.).
Das Buch ist die für die Drucklegung geringfügig überarbeitete Kölner Dissertation
des Verf. aus dem Jahre 1996. Die schnelle Veröffentlichung trägt dem großen
Interesse Rechnung, das der Untersuchungsgegenstand für den Kunsthistoriker wie für
den Historiker besitzt. Die mitteldeutschen Schloßbauten des Spätmittelalters und der
frühen Neuzeit sind bislang eher aus stil - und formengeschichtlichem sowie
bautypologischem Blickwinkel betrachtet worden, wozu Untersuchungen zu
bestimmten architektonischen Einzelleistungen wie etwa dem Wendelstein, der
protestantischen Schloßkapelle oder den sog. welschen Giebeln Anlaß gaben. Sieht
man einmal von den bemerkenswerten frühen Arbeiten eines Cornelius Gurlitt zur
Meißener Albrechtsburg (1895) und zum Dresdener Schloß (1901) oder der von
demselben 1908 abgenommenen Dissertation M. Lewys zum Schloß Hartenfels ab, so
widmete sich allein das noch zu DDR-Zeiten erschienene verdienstvolle
Kunstdenkmäler-Inventar der Stadt Torgau mit dem Beitrag von P. Findeisen
ausführlicher jener Fragestellung, um die es vorrangig auch Stephan Hoppe geht: den
Ursachen, der Erscheinungsform und der Veränderung der funktionalen und
räumlichen Gesamtkonzeption des Schloßbaues an der Zeitenwende vom Mittelalter
zur frühen Neuzeit auf die Spur zu kommen.
Exemplarisch wird an den landesherrlichen Schlössern von Meißen (Albrechtsburg),
Wittenberg, Torgau (Hartenfels), Bernburg und Augustusburg in der Konfrontation
von Raum- und Quellenanalyse ein Jahrhundert struktureller Wandlungen und
Entwicklungen nachvollzogen. Vor allem die sorgfältige Auswertung der erhaltenen
Schloßinventare trägt in Verbindung mit einer genauen Autopsie des jeweili gen
Bauwerks zur weitgehenden Rekonstruktion seiner ehemaligen räumlichen Gliederung
und Erschließung bei. In den fünf monographischen Fallstudien werden nicht nur
Lösungsvorschläge zum besseren Verständnis der verschiedenen Funktionsbereiche
angeboten, sondern - zumindest ansatzweise - auch Aspekte des Zeremoniells und der
sozialen Differenzierung am Hofe als ursächliche Faktoren der Gestaltung
miteinbezogen. Die erschlossenen Raumfolgen werden geschoßweise in
übersichtlichen Grundrißschemata zeichnerisch dargestellt und eingehend erläutert.
Schon diese graphische Präsentation darf als ein wesentlicher Gewinn gegenüber den
in der Regel unkommentierten Raumplänen älterer Studien hervorgehoben werden.
Strukturelle Besonderheiten wie das „Stuben-Appartement“, bestehend aus
ofenbeheiztem Wohn- und kaltem Schlafraum sowie gelegentlich angeschlossenen
Schreib- und Studierstuben, lassen im weiteren landes- oder regionalspezifische
Merkmale in den Vordergrund treten. Daneben finden auch das Frauenzimmer, die
Hofstube und die separaten Tafelstuben für die herrschaftliche Mahlzeit Beachtung.
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Von der Treppe über Säle und Sammlungsräume bis hin zur Küche durchschreitet
Hoppe in seinem abschließenden systematischen Kapitel zu Gestalt, Lage und
Nutzung einzelner Raumtypen den „Gesamtorganismus Schloß“ gleichsam vom Keller
bis zum Boden.
Die vorliegende Studie besitzt dank ihres methodisch innovativen Ansatzes
exemplarische Bedeutung für alle weiteren Überlegungen zu Raumprogrammen und
Nutzungskonzepten der frühneuzeitli chen deutschen Fürstenresidenzen. Ihre Lektüre
schärft den Blick für funktionale Zusammenhänge und lenkt die Diskussion in eine
neue, fruchtbare Richtung.
Uwe Albrecht, Kiel*
* Prof. Dr. Uwe Albrecht, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Kunsthistorisches Institut, Wilhelm-
Seelig-Platz 2, 24098 Kiel.
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ERFEN, Irene; SPIESS, Karl-Heinz (Hg.): Fremdheit und Reisen im Mittelalter,
Stuttgart 1997 (319 S.; zahlr. Abb.; Preis: 88,- DM).
Der Band vereinigt Beiträge, die aus den Vorträgen einer gleichnamigen Tagung des
Mittelalterzentrums Greifswald am 24./25. November 1995 hervorgegangen sind.1
Zusätzlich enthält er die Manuskripte zweier Referate von Claus-Dieter Wetzel
(„Philologisch-sprachgeschichtliche Anmerkungen zu altenglisch frempe ‘fr emd’ und
seinen Derivaten“, S. 7-16) und Matthias Müller („Als Werkmeister Spiskin mit den
Stiftsdamen von Sainte-Waudru auf Reisen ging. Zum Phänomen des internationalen
Austauschs von Architekturformen und Bautechnologie im Mittelalter“, S. 147-163),
die wegen des gedrängten Programms während der Tagung nicht gehalten werden
konnten. Der Band als Ganzes vermittelt einen Eindruck von den durchaus gelungenen
Bemühungen der unterschiedlichen, damals zum Teil noch im Stadium des Aufbaus
begriffenen Greifswalder Disziplinen um die gemeinsame Diskussion übergreifender
mediävistischer Themen und Zusammenhänge. Dabei rechtfertigt das vorliegende
Ergebnis die Entscheidung von Vertreterinnen und Vetretern der traditionellen
Geschichtswissenschaft, der Literatur- und Sprachwissenschaft, der Kunstgeschichte
und Archäologie sowie der Rechts-, Medizin- und Pharmaziegeschichte um Irene
Erfen und Karl-Heinz Spieß, das Kolloquium aus eigener Kraft und allein mit
Greifswalder Beiträgen zu bestreiten. Obwohl die einzelnen Themen sowohl
geographisch als auch chronologisch breit gestreut sind, klingen immer wieder
ähnliche Fragestellungen und Probleme an, so etwa die Relativität des Fremdseins, das
in der Regel beiderseitige Verständnisprobleme erzeugt, sowie die vielgestaltige
Wahrnehmung dieses Fremdseins und das Bemühen darum, seine Folgen in der Praxis
zu mildern bzw. ihm abzuhelfen. Der Leser, dem die Herausgeber zur besseren
inhaltli chen Erschließung des mit zahlreichen Abbildungen, Grafiken und Karten
ausgestatteten Bandes ein Personen- und ein Ortsregister an die Hand gegeben haben,
wird hier gerade aufgrund der Weite des Themas manch interessante Anregung finden
und auf weitere Aktivitäten des Mittelalterzentrums Greifswald gespannt sein.
Detlev Kraack, Berlin*
1 Vgl. dazu bereits den Kolloquiumsbericht in MRK 6, 1996, 1, S. 36-38 (dort auch nähere Angaben zu den
Einzelbeiträgen und ihren Titeln) und die detaillier te Inhaltsübersicht in MRK 7, 1997, 1, S. 83.
* Dr. Detlev Kraack, Technische Universität Berlin, Institut für Geschichtswissenschaft, Fachgeb.
Mittelalterl. Geschichte Sekr. TEL 18/1, Ernst-Reuter-Platz 7, D-10587 Berlin.
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In einem künstlerisch und inhaltli ch höchst anspruchsvollen Gemäldezyklus der „Fünf
Sinne“ (Prado, Madrid) veranschaulichen Jan Brueghel d.Ä. und Peter Paul Rubens
1617/18 für das Erzherzogspaar Albrecht und Isabella den Hof als Kosmos sinnlicher
Erfahrung. Die fünf Sinne werden auf fünf Gemälden abweichend von der Bildtraditi-
on in die verschiedenen höfischen Sammlungen und Kontexte der niederländischen
Regenten lokalisiert: der Gesichtssinn in die Bildergalerie, Antikensammlung und
Kunstkammer, das Gefühl in die Rüstkammer, das Gehör in die Sammlung der Mu-
sikinstrumente und Uhren, der Geruch in die Gärten und der Geschmack in den
Reichtum der Jagdgründe und Ländereien. Die abgebildeten Gegenstände fungieren
nicht nur als emblematisch-allegorische Verweise, die zu einer vorformulierten, ver-
bal-inhaltli chen Aussage entschlüsselt werden sollen beziehungsweise eine solche il-
lustrieren. Vielmehr sind die Objekte, und zwar konkrete Einzelstücke wie Ensembles,
Repräsentanten höfischer „magnificentia“ und „abundantia“ und als solche bewußtes
Bildthema. Die zeitgenössische Wertschätzung der vielfältigen Sammlungen wird
ebenso demonstriert wie der stolze Besitz einerseits von Werken prominenter Proveni-
enz, andererseits von Objekten aktueller Kunst, die besonders von Jan Brueghel und
Rubens vertreten wird. Der konzeptionellen Autorschaft der Künstler oblagen hierbei
vor allem auch die selbstreferentiellen Verweise auf den Kunstcharakter der Werke
selbst. Der Zyklus wurde als politi sch motiviertes Geschenk verwendet und erklärte
damit die erzherzoglichen Sammlungen und einhergehend die Hofhaltung zum Muster.
Die Gemälde sind somit Spiegel par excellence eines des zur Zeit des 80- bezie-
hungsweise 30jährigen Krieges und der Gegenreformation wie gleichermaßen der re-
zeptionsästhetisch eingearbeiteten Sammlungsgeschichte.
Der hohe Bekanntheitsgrad des Madrider Fünfsinne-Zyklus steht in auffälli gem Ge-
gensatz zur Erforschung der Gemälde. Mit der vorliegenden Arbeit wird eine Mono-
graphie dieses Gemäldezyklus vorgelegt, die erstmals allen fünf Gemälden gleiche
Aufmerksamkeit zukommen läßt. In seiner Gesamtheit erweist sich der Zyklus als be-
wußt gesetztes Modell erzherzoglichen Kunst- und Sammlungsverständnisses sowie
höfisch magnifizenter Repräsentation. Das bewußte Einschreiben der Fünf Sinne in
die erzherzoglichen Sammlungen und andere höfische Kontexte erklärt in visueller
Argumentation den Hof zum Kosmos aller Erfahrung. Dieses anspruchsvolle Konzept
erlaubt, die Bildkonzeptionen als Äußerungen zum Kunst- und Sammlungsverständnis
wie zum höfischen Selbstverständnis im allgemeinen ernst zu nehmen und der Be-
weislast gegenüber einer exemplarischen Analyse auszusetzen.
Die politi sche Souveränität Isabellas und Albrechts hat für ihre kurze Dauer (1598–
1621) in weit höherem Maße, als dies bisher in Anschlag gebracht wurde, den
Aufwand einer angemessenen Hofkunst und Kunstpatronage bestimmt. Darüber
hinaus ist die Ikonographie dieser eigenstaatlichen Phase von der anschließenden
Statthalterschaft Isabellas deutlich zu unterscheiden. Vor dieser Folie ist es gelungen,
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den (kunst-) historischen Ort des Fünfsinne-Zyklus zu bestimmen. In seiner komple-
xen Bild- und Aussagestruktur leistet er einen ausgefeilten Beitrag zur Ausgestaltung
und symbolischen Repräsentation des spezifischen höfischen Profils, der „Königspo-
sition“ am erzherzoglichen Hof unter Albrecht und Isabella.
Der fünfteili ge Zyklus besticht durch seine exquisite malerische Ausgestaltung. Wie-
derholt ist versucht worden, die Konzeption Peter Paul Rubens, dem die Personifika-
tionen zugeschrieben werden können, zuzuweisen. Die vorliegende Untersuchung be-
gründet noch einmal die Autorschaft Jan Brueghels d.Ä. Sie mag daher auch zur „Re-
habilit ation“ eines im historischen Zeitverständnis und für die in einer politi sch höchst
diff izilen Situation bewußt konzipierte Bilderwelt des erzherzoglichen Hofes von Isa-
bella und Albrecht bedeutenden und prägenden Künstlers beitragen.
Barbara Welzel*   
* Dr. Barbara Welzel, Kunstgeschichtliches Institut der Philipps-Universität, 35032 Marburg.
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